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Nr. 95.

Eine öffentliche Gefahr.
II

M. Kt. Die Statiſtik weiſt ferner zuverläſſig nach, wie
groß innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes bei uns in Deutſch
land die Zanahme der Frauenarbeit ift. Jn den Jahren
von 1875 1882 vermehrte ſich die Zahl der gewerblich be
ſchäftigten Frauen um 35 Proz,, während der Anteil der
Männer nur um 6,4 Proz. ſtieg. Jn den Fadriken des
Königreichs Sachſen iſt die gewerbliche Frauenarbeit allein
in der Zeit vom 1. Mai 1883 bis zum 1. Mai 1889 um
37,8 Proz. geſtiegen oder 82 600 auf 113000 Penrſonen.
Etwa der vierte Teil dieſer Frauen iſt verheiratet, hat eine
Häuslichkeit zu beſorgen und Kinder zu erziehen, was natür
lich für den Unternehmer keinerlei Grund ift, die Arbeitezeit
der verheirateten Frau zu verkürzen und ſie wenigſtens für
einige Stunden des Tages ihrer Familie zurück zu geben.
Da iſt es nicht weiter verwunderlich, wenn mit der reißenden
Zunahme der Frauenarbeit eine Steigerung der Kinderſterb
lichkeit Hand in Hand geht. Schon jedes achtzehnte Kind
kommt in den Jnduſtriezentren tot zur Welt, und von din
Proletarierkindern, die lebend geboren werden, geht eine große
Zahl in den erſten Lebensjahren zu grunde, weil ihnen die
unenibehrliche mütterliche Pflege fehlt. Wenn unſere bürger
liche Geſellſchaft weiter nichts auf dem Gewiſſen hätte als
dieſen Maſſenword unſchuldiger Kinder, dann allein ſchon
wäre ihr Urteil geſprochen, dann müßte ſie dieſes furchtbare
Verbrechen mit ihrem Untergang bezahlen.

Alle die vorher angeführten zahlenmäßigen Belege ſind der
Kölnerin ſo gut bekannt wie uns. Aber ſie paoſſen nicht in
ihren Kram, ſie kann ſie nicht gebrauchen, weil ſie ja nicht
zu beweiſen hat, daß der Kapitalismus der Zerſtörer der
Familie und der Mörder von abertauſenden von Kindern iſt,
ſondern weil es ihre Aufgabe iſt, der Sozialdemokratie die
Verantwortung für dieſe Zuſtände aufzubürden und ſie unter
der Laſt dieſer Rieſenſchuld zu erdrücken Jm Grunde iſt die
brave Kölnerin aber auch garnicht ſo unglücklich über den
Zerſtörungsprozeß der alten, vaterrechtlichen Familie, ſondern
vielmehr darüber, daß die Proletarierinnen den Heerbarn der
Sozialdemokratie verſtärken. Es erfüllt ſie eine dumpfe
Ahrung, daß es bei der regen Anteilnahme der Frauen am
politiſchen Kampfe doch ſchneller mit ihrer Herrlichkeit zu Ende
gehen könnte, als es ihr früher ſchien. Deshalb klagt ſie:

„Der Erfolg, den die Partei mit dieſen Beſtrebungen hat,
ift groß genug, um immer wieder zu öffentlichen Erörterungen
anzuregen. Noch vor wenigen Jahren gehörten ſozial
demokratiſche Frauen zu den Seltenheiten. Heute hat
ſich eine ſtarke Wandlang vollzogen. Zahlreiche Frauen
haben ſich zu ſozialdemokratiſchen Wanderrednerinnen aus
gebildet, und ſie gehören zu den „rxroteſten“ ein eigenes
ſozialdemokratiſches Blatt für Frauen iſt gegründet, in den
Volksverſammlungen ſind Arbeiterfrauen nicht nur in erheb
licher Zahl anweſend, ſondern ſie führen, ganz abgeſehen von
jenen Wanderrednerinnen, ſehr häufig auch das große Wort
in denſelben. Die Frauen ſpielen heute bereits eine be
deutende Rolle in der ſozialdemokratiſchen Bewequng in

e en13)] Blaublklut.
Sozialer Roman von Edmund Schröpel.
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XVI.
Wir führen den freundlichen Leſer abermals nach Paris.

Doch diesmal wollen wir den Leſer mit der Rieſenſtadt etwas
näher bekannt machen.

Jeder, der zum erfſtenmale nach Paris kommt, nach jenem
Paris, welches den Wohlftand von ganz Frankreich ver
ſchlingt und die Ueberſchüſſe des Reichtums der ganzen zivili-
fierten und halbziviliſierten Welt an ſich zieht, wird zunächſt
wie geblendet ſein von allem was er da ſieht an Pracht und
Reichtum.

Dieſe herrlichen Paläſte, dieſe wunderbaren Karoſſen, dieſe
Unzahl von Magazinen, mit ihren geſchmackvoll ausgeſtatteten
Schaufenſtern, in denen der Reichtum aller Weltteile aufge
ſpeichert zu ſein ſcheint, dieſe von Schmuck und Koſtbarkeiten
ſtrotzenden Damen, wahrlich dies alles zuſammen macht den
Eindruck, als ob Paris jenes Schlaraffenland wäre, in dem
die Arbeit unbekannt iſt und wo jeder nur die Hand auszu
ſtrecken braucht, um zu genießen.

Zunächſt wird daher wohl jeder erfreut ſein über das
Bild des Wohllebens, das ſich da vor ſeinen Augen entrollt.
Erſt allmählich, wenn man wieder zur Beſinnung kommt,
giebt man ſich Rechenſchaft darüber, daß doch nicht alles
Gold iſt was glänzt, und daß das neue Paris, trotz der
verführeriſchen Außenſeite, die es dem Fremden danbietet,
doch noch ſo manches in ſich birgt, was mit Recht unſere
Sorgen wachruft und uns zu ernſten Betrachtungen hin
lenkt.

Das neue Paris iſt wunderbar ſchön, darüber waltet kein
Zweifel, und doch würde mir auf die Dauer das alte beſſer
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vielen Dingen äußern ſie ſelbſt beſtimmenden Eir fluß. Wo
die ruhige Hand des Mannes ſich ſträubt, wo ſein reicherer (7)
Verſtand zaudert vor einer verhängnisvollen Entſcheidung,
da reißen ihn die fanatiſierten Radikaleuſen mit ſich fort.
Auch die letzte Bergarbeiterbewegung in den Saar- und
Rheindezirken hat mit ihren leidenſchaftlich erregten Zu
ſammenkünften der Arbeiterfrauen in dieſer Richtung ſehr
ernſte Lehren erteilt. Dieſe Frauen werden von der Sozial
demokratie in ollen Tonarten gefeiert; man läßt nicht nach,
ſie zu umſchmeicheln und politiſch zu bearbeiten.

Ja, wir glauben es der biederen Dame vom Rhein gern,
daß ihr die ſozialdemokratiſchen Frauen noch mehr ein Dorn
im Auge find, als die Männer, die ſich zu der roten Fahne
der Arbeiterklaſſe bekennen. So viel weiß unſere Kölnerin
aus der Geſchichte der großer revolutionären Erhebungen
auch, doß überall da, wo es gelang, die Frauen für eine
große Jdee zu entflammen, daß ſie da begeiſterter und uner
müdlicher noch als ihre männlichen Geſinnurgsgenoſſen für
ihre Ueberzeugung eingetreten ſind. Ja, die „fanatiſierten
Radikaleuſen“ haiten ſchon zu allen Zeiten ſo wenig Reſpekt
vor dem „reſcheren Verſtand des Mannes,“ daß ſie ſeinem
Zaudern durch ihr ftürmiſches Vorwärtsdrängen ein Ende
machten und ihn mit ſich fort iſſen. Große Beſorgnis hat
der „Kölnerin' in neueſter Zeit offenbar die Beteiligung der
Arbeiterfrauen an der für die Streikenden leider unglücklich
verlgufenen Bergarbeiterbewegung eingeflößt. Die Frauen,
de dem Unternehmertum ſo oft unbewußt Bundesgenoſſen-
dienſte geleiſtet hotten, wenn es ſich in einem Streik um die
Knebelung der ihre Rechte fordernden Arbeiter handelte, treten
hier im Saarrevier zum erſtenmale vollbewußt in Scharen
ein für die Sache ihrer Männer, für die Aufrechterhaltung
des Streiks den lohnd ückenden Grubenbaronen gegenüber.
Doß bei dieſer Thatſache den bürgerlichen Herrſchaften etwas
unheimlich wurde, weil ſie mit einem Male den Boden unter
ihren Füßen ſchwanken fühlien, der ihnen vorher noch ſo
ſicher geſchienen, iſt leicht begreiflich. Schon vordem hatten
ihnen die ſtreikenden Buchdruckergehilfinnen in dem großen
Buchdruckerſtreik einen Strich durch die Rechnung gemacht,
von der Beteiligung der Frauen an kleineren Streikberwegungen
garnicht zu reden. Die Sozialdemokratie hat garnicht nötig,
die zielbewußten Arbeiterinnen zu „feiern ihnen zu
„ſchmeicheln“, wie die „Kölnerin“ meint. Sie weiſt ſie nur
immer von neuem hin, auf das eine, was not thut, nämlich
auf den Anſchluß der proletariſchen Frauenbewegung an die
klaſſenbewußte Arbeiterbewegung, die beide in einer Neuord
nung des geſamten Geſellſchafisorganiemus auf genoſſenſchaſt-
licher, brüderlicher G. undlage di Verwirklichung ihrer Ziele
und Forderungen fiaden. Jn dieſem Sinne wird das kampf-
frohe Geſchwiſterpaar, Arbeiterbewegung und Frauenbewegung,
Hand in Hand weiter arbeiten und ſich neue Geſinnungs
genoſſen und egenoſſinnen werben, um immer mehr zu der
„öffentlichen Gefahr“ zu werden, welche der Bourgeoiſie ſo
gewaltigen Schrecken eirjagt, und um das letzte Stündlein der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu beſchleunigen.

gefallen haben. Jn dem heutigen Paris, wie es dem Frem
den entgegentritt, wird man überſättigt, es fehlt an Schatten,
es giebt keinen Punkt, auf dem unſer Auge ruhen könnte,
nach allen Seiten hin werden unſere Blicke gleichmäßig an
gelockt. Ehedem hatte jede Straße ein gewiſſes Etwas, das
für ſie charakteriſtiſch war, heute gleichen ſie ſich alle, wie
ein Ei dem anderen. Alle ſind gleich ſchön, dieſe neuen
Boulevards und ebenſo die ſtattlichen Paläſt- darauf, alle
ſind gleich hoch, alle haben ſie ihre großen Spiegelſcheiben
und ihre vergoldeten Balkons, alle ihre reichen Läden und
Magazine.

Richten wir nun unſer Augenmerk dem Foubourg St.
Honore, dem Stadtviertel der Lebenden und Lebemenſchen zu,
es iſt dies hier der Ort des Vergnügens, des Genuſſes und
des Luxus. Auf dem Trottoir der ſehr friquenten Straße
b wegen ſich dichte Ströme von Müßiggängern aus allen
Ländern, ſo gänzlich ſorglos, als ob das ganze Leben nichts
Anderes wäre, als ein angenehmes Flanieren.

Unter dieſen Müßiggängern bemerken wir einen noch jungen
Mann mit äußerſt blaſierter Miene, zwar nach neueſter, aber
ſehr lächerlicher Pariſer Mode gekleidet, der mit ſeinem gol
denen Lorgnon die hrrumſtolzierenden Damen mit faſt un
verſchämter Keckheit muſtert, dahin ſchlendern.

Jn dieſem jungen Manne erkennen wir Karl Schewing,
welcher, wie ſein Bruder und Zerowsky richtig vermuteten,
ſich nach Paris begeben, um hier mit der, auf ſo verbreche
riſche Weiſe ſich angeeigneten Summe Geldes ein Leben nach
echt ariftokratiſcher Manier zu führen, was ſchon längſt ſein
Herzenswunſch geweſen.

„Wohin des Wegs Graf?“ hörte er plötzlich eine wider
lich väſelnde Stimme hinter ſich. Er wendete ſich raſch um
und rief auf das Freudigſte überraſcht:

„Ah Sie find es, Marquis Ronville.“ Jch freue mich
außerordentlich darüber, Sie ſo unerwartet zu treffen, da

olitiſche Rundſchau.
Was ein Krieg verſchlingt. Das amtliche „Militär-

Wochenblatt“ veröffentlicht in einem zu gunften der Militär
vorlage geſchriebenen Artikel Mitteilungen über die Verluſte
im Kriege von 1870/71, wie dieſe in ſolcher Vollſtändigkeit
bisher noch niemals in die Offfentlichkeit gekommen ſind.
Es fielen auf dem Schlachtfelde und ſtarben an ihren Wun-
den auf deutſcher Seite 1881 Offiziere und 26 97 Marn;
verwundet wurden 4239 O fiziere und 84 304 Mann. Ver
mißt wurden 127 Officiere und 12 257 Mann. Der Ge
ſamtverluſt beträgt alſo 6247 O fiziere und 123 453 Mann.
Unter den Vermißten müſſen die ſogen. „Noch-Vermißten“,
d. h. diejenigen, über deren Schickſal bis zum Jahre 1882
keinerlei beſtimmte Nachricht eingegangen war, zu den Toten
gerechnet werven; ihre Zahl belief ſich auf rund 4000.
Unter Zurechnung dieſer, ſowie der 17 105 Köpfe, welch die
Armee während des Krieges an Krankheiten verloren hat,
ſind rund 49 400 Deutſche geſtorben. Die Franzoſen da
gegen verloren rund 2900 Offiziere und 136 000 Mann
durch den Tod, wovon 17 633 in deutſchen Lazaretten ſtarben,
Berechnet man den Anteil der durch feindliche G. walt Ge
töteten in den einzelnen Truppengattungen, ſo ergiebt ſich,
daß die Jnfanterie ganz unverhältnismäßig mehr zu leſen
hatte, als die anderen Waffengattungen. Es fielen von der
Jrfanterie, wenn man die Durchſchnittsſtärke zu grunde legt,
4,47 Proz, von der Kavallerie 1,40 Proz., von der Atillerie
1,28 Proz. und von den Pionieren 037 Proz. Sondert
man die einzelnen Kontingente von einander, ſo ergiebt ſich,
daß die Heſſen das meiſte Blut bezahlt haben; es fielen von
ihnen 5,97 Proz., von den Bayern 5,58 Proz., von den
Sachſen 5,40 Proz. von den Preußen 4 85 Proz., von den
Badenſern 3,76 Proz. und von den Württembergern 3,51
Prozent. Eine ſehr große Anzahl deutſcher Soldateg mußte
nach dem Kriege ols invalide erklärt werden. Bis Ende
1884 wurden 69 895 Unteroffiziere und Mannyſchaften im
mobilen deutſchen Heere von 1870/71 al kriegsinvalide an
erkannt. Es ſind dies 628 Proz. aller überhaupt mobil
gewordener deutſcher Soldaten. Die furchtbare Blutſteuer,
die dem Moloch entrichtet wird, iſt würdig der das Volk
I agendes Gutſteuer, die auch auf ſeinem Altar dargebracht
wird.

Dem Bundesrat iſt eine Nachtragsforderung zum Reichs
haus haltsetat für 1893,/94 zugegangen. Die Nachforderurg
beziffert ſich auf 1468000 M., und zwar 50 400 M. an
dauernden, und 1417600 M. an einmaligen Ausgaben. Die
Forderung von 50 400 M. wird durch die Erhebung der
deutſchen Geſandtſchaft in Waſhington zum Range einer Bot
ſchaft veranlaßt, 817 600 M. werden zum Ankauf und zur
Einrichtung eines Botſchaftsgebäudes in Madrid verlangt
und 600 000 M. als weitere Koſten der Beteiligung des
Reichs an der Ausſtellung zu Chikago. Es haben ſich, wird
in der Begründung ausgeführt, an Ort und Stelle beträcht
lich größere Aufwendungen für die Dekoration der deutſchen
Räume in den einzelnen Ausſtellungsgebäuden als geboten
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ſoeben nachdachte, in welchem Caſé ich Sie finden
önnte!“

„Auch ich Graf wollte Sie aufſuchen, um mit Jhnen zu
beratſchlagen, auf welche Weiſe und wo wir den heutigen
Abend am beſten zubringen könnten,“ entgegnete lachend der
Man quis.

„Auch mein Wunſch entſprang Jhrer Abſicht Marquis,“
erwiderte Schewirg forciert auflachend und in den erkünſtelten
Heiterkeits- Ausbruch einſtimmend. Sodann ergriff der Mar
quis den Arm Schewings und die veiden ſchritten langſam
und nachläſſig dahin.

Als ſie in eine minder belebte Stroße einbogen, begann
der Marquis, deſſen Ausſehen den Wüſtling in des Wortes
vollſter Bedeuſung verriet:

„Graf, ich will verſuchen für den heutigen Abend ein
Repertoir zuſammenzuſtellen. Die reizende Tänzerin Camilla
Pariſa giebt heute abend ein Extraſouper, bei welchem wir
ſelbſtverſtändlich auch ohne jede vo angegangene zeremonielle
Einladung ſehr willkommen wären Nun?“

„Zu Camilla Pariſa wollen Sie?“ fragte Karl ſinnend.
„Haben Sie vielleicht ein beſſeres Amüſement in Ausſicht?“

frug lauernd der Manquis.
„Ja doch hier kann ich Jhnen das galante Abenteuer,

welches ich für den heutigen Abend am Programm habe,
nicht auseinanderſetzen. Gehen wir zu Vater Cochinett, dort

wir ungeſtört und der Weg dahin iſt nicht allzu
weit.“

„Sie machen mich begierig, ſehr begierig Graf!“ erwiderte
der Marquis ſeinen bisher ſchleppenden Gang etwas be
ſchleunigend.

Nach Verlauf, von einigen Minuten traten die beiden in
eine Weinſtube, in welcher ihnen ein kleines beleibtes Männ
chen mit kriechender Höflichkeit entgegenkam.

„Weiſen Sie uns ein ſepariertes Kabinett an, in dem wir



erwieſen, um hinter einzelnen, mit Deutſchland in Wettbewerb bei ſolchen r üblichen Weiſe aus Anlaß der Reiſe
treterden europäiſchen Staaten nicht zurückzubeiben. Weitere
Aufwendungen, welche nicht vorausgeſehen werden konnten,
haben ſich aus den abnormen Witterungsverhältniſſen dieſes
Winters, ſowie aus den Bewegungen auf dem amerikaniſchen
Arbeitsmarkt ergeben. Der zweite Nachtrag zum Etat von
1892/93, der dem Bundesrat zugegangen iſt, beyffert ſich
auf 6 500 000 M. und wird dadurch begründet, daß die der
Veranſchlagung des Bedarfs zur Beſchaffung der Brot und
Fourage Naturalien, ſowie zur Viktualienverpflegung im Etat
des Reichsheeres für 1892 93 zu grunde liegenden Durch
ſchnittspreiſe infolge der Preisſteigerungen ſich als unzureichend
erwieſen haben. Aber die Schutzzölle bleiben! Ferner ſind
für die auf Grund des Geſetzes vom 10. Mai 1892 zu ge
währenden Familien Unterſtützungen aus Anlaß von Friedens
üburgen, wofür der Bedarf auf etwa 2 Millionen ange
nommen wird, im Etat Mittel überhaupt nicht vorgeſehex.

Der Reichstag überwies geſtern nach längerer Debatte
den bereits erwähnten Antrag Stadthagen der Geſchäftsord-
nungskommiſſion. Die Genehmigung zur Einleitung einer
Hlage gegen den Zentrumsabgeordneten Schättgen wegen Be
leidigung wurde auf Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion
nicht erteilt. Nach dieſem kamen die 250 M. Weinſchulden
des antiſemitiſchen Abg. Pickenbach zur Sprache, wegen deren
der Antrag eingegangen war, der Reichstag möge die Ge
nehmigung dazu erteilen, daß Herr Pſckenbach zur Erreichung
des Offerbarung?eides in die Haft abgeführt werde. Dieſem
Verlangen gab der Reichstag vicht Folge und Herr Picken-
bach braucht für die gegenwärtige Sitzungeperiode des Reichs
tages den Eid nicht zu leiſten. Das unſererſeits ſchon er
wähnte Geſetz über die Geltung des Gerichtéverfaſſungsgeſetzes
in Helgoland wurde alsdann in erſter und zweiter Beratung
angenommen, worauf das ſog. Reichs Seuchengeſetz“ in erſter
Leſung zur Beratung geſtellt wurde. Geheimrat Koch, der an
läßlich der Nietlebener Epidemie auch Halle beſucht hat, war
als Regierungs-Kommiſſar anweſend, nahm jedoch nicht das
Wort. Geheimrat Prof. Dr. Virchow ſprach in auseführ-
licher Weiſe ſür das Geſetz. Nachdem noch einige weitere
Redner zu der Sache geſprochen, wurde dieſelbe auf heute
Sonnabend vertagt.

Die Auflöſung des Reichstages, die in letzter Zeit in
allen Tonarten, für und wider beſprochen wurde, wird neuer-
dings als mit Sicherheit bevorſtehend dargeſtellt. Wie das
„B. Tgbl.“ erfahren haben will, müſſen ſeit Mittwoch abend
die Verſtändigungsverſuche zwiſchen dem Reichskanzler und
einzelnen Mitgliedern der Zentrumevpartei als endgültig ge
ſcheitert betrachtet werden. Die Vertreter des Zentrumseſtand
punktes glaubten, die Minimalziffer der Reichsregierung
52 000 Mann mehr nicht bewilligen zu können. Jetzt
alſo dürfte im Reichstage nur noch der durch die Geſchäſts
ordnung vorgeſchriebenen Form Genüge geleiſtet werden. Die
Auflöſung des Reichstages ſei ſicher.

Ein Berliner nationalliberales Börſenblatt bringt
folgende Nachricht Kurz vor der Abreiſe des Kaiſers iſt
Geheimrat Hintzpeter hier eingetroffen und hat lange mit
dem Kaiſer konferiert. Der Vorfall erinnert an das kurz
vor dem Zurück,iehen des Schulgeſetz'ntwurfs ſtattgehabte
ähnliche Ereignis. Ferner wird gemeldet, daß die aus
Schleſien hier eingetroffenen Abgeordneten der Zentrumpartei
in parla nentariſchen Kreiſen offen erzählen, Kardinal- Fürſt-
biſchof Kopp habe ihnen geſagt, der Reichstag werde nicht
aufgelöſt werden. Rechnet man hinzu, daß man im Reichs
tage meint, es werde am Ende doch nicht angehen, den Reichs
tag während der Abweſenheit des Kaiſers aufzulöſen, ſo wird
man gut thun, anzunehmen, daß vielleicht in der Zeiten
Hintergrund noch bedeutſawe Ueberraſchungen ſchlummern.
Jeder Tag bringt ein anderes Bild, wahrlich eine unerquick-
liche Situation. So das Börſenblatt. Wir hoffen, daß
auf alle dieſe Nachrichten und „Stimmungsbilder“ niemand
etwas giebt. Man will damit die Wähler bloß des
Gedankens entwöhnen, daß ſie den Wahlkampf mit allen
Kräften vorbereiten müſſen unabhängig davon wo ſich der
Geheimrat Hintzpeter aufhält oder was der Kardinal Kopp
ſagt.

Die Vorſehung. Der „Reichsanzeiger“ hatte ſich in der
kö
ungeſtört wären und bringen Sie uns einige Flaſchen Bor
deaux dahin,“ herrſchte der Marquis den Wirt an.

Dieſer geleitete die Herren nach dem erſten Stockwerke, wo
er, auf eine Thür weiſend, die Gäſte bat einzutreten. Nach
dem dies geſchehen war und der Wirt ihnen den verlangten
Wein gebracht hatte, nahmen ſie auf einem kleinen Sopha
Platz und tranken einander zu.

„Nun Graf hub der Marquis an, „erzählen Sie, ſpannen
Sie mich nicht auf die Folter und machen Sie aus Jhrem
galanten Abenteuer nicht länger ein Geheimnis.“

„Beſter Marquis,“ begann Schewing, „ich hatte eigentlich
noch kein Abenteur, doch gloube ich, mich nicht zu täuſchen,
daß ein ſolches in Ausſicht ſteht. Als ich mich vorgeſtern
abends auf dem Boulevard des Jtaliens von Jhnen trennte,
bog ich in die Rue Drouet ein, um mich nach Hauſe zu be
geben, da ich mich umkleiden wollte, um bei der Soiree des
Grafen Montaqne untadelhaft zu erſcheinen, doch ein Um-
ſtand machte dieſes Vorhaben zu nichte. Jch traf nämlich
in der genannten Straße ein Mädchen, das eben aus einem
Wäſchegeſchäft heraustrat. Ein Mädchen ſag' ich Jhnen
Marquis, wunderſchön! Wahrhaftig von tauſend Reizen
weiblicher Anmut übergoſſen und von dem Glorienglanz der
Jugend und Unſchuld gekrönt.“
„Urſchuld Graf!“ unterbrach ſpöttiſch lächelnd der Marquis,
„wahrlich eine große Seltenheit in Paris!“

Unbeirrt fuhr Schewing begeiſtert fort:
„Eine untadelhaſte Geſtalt, in der Hüfte zu umſpannen,

und doch dabei von einer Fülle, deren Vorhanderſein bei
dieſer idealen Hülle ordentlich überraſchte. Das Antlitz etwas
blaß, mit zwei ſeelenvollen Augen, deren Blau an Glut und
Tiefe mit jedem ſüdlichen Himmel weiteifert.

Nun eröffnete Karl Schewing im Flüſtertone dem geſpannt
Lauſchenden ſeinen niederträchtigen Pian. Die Augen des
jungen Mannes zlühten förmlich vor Wolluſt, als er nach

des deutſchen Kaiſers nach Rom einige ſchwungvolle Wendunrgen
geleiſtet, in welchen den bekannten Gefühlen der Verehrung“
Ausdruck gegeben wurde, welche „das deutſche Volk angeblich
für das italieniſche Königs paar anlößlich des Ehejubiläums
empfinde, und die es in dem Wunſche zuſammenfaſſe, „daß
das hohe Paar noch lange ſich des Glückes erfreuen möge,
das itm bisher beſchieden, daß König Humbert noch lange
zum Segen ſeines Volkes an der Seite ſeiner erhabe en Ge
mahlin das ſchöne Land regieren und daß die Vorſehung
die hohen Ziele der Verwirklichung entgegenſühren möge, die
ſin König Humbert für das Glück ſeines Volkes und für die
Erhaltung des Friedens geſteckt hat.

Die ultrawontane „Germania“ will es nicht gelten laſſen,
daß die Vorſehung mit dem König Humbert etwas zu thun
haben könnte. Das Blatt ſchreibt namlich:

„Wir möchten dazu nur bemerken, daß wir die Vorſehung
in dieſem Erguß lieber vermißt hätten, denn mit Vorgängen
und Zuſtänden, welche mit der Beraubung des Oberhauptes
der katholiſchen Kirche ihren Anfang nahmen und mit
den Wünſchen nach weiterer Entwickelung derſelben ſollte
man die göttliche Vorſehurg nicht in Verbindung bringen.
Wir wenigſtens können derartige Redensarten nicht unwider
ſprochen hingehen laſſen.“

Es wäre eine intereſſante Preisaufgabe für eine aus katho-
liſchen und evangeliſchen Theologen zuſammengeſetzte Kom-
miſſion, zu entſcheiden, wer recht hat: der „Reichsanzeiger“,
indem er die Vorſehung mit dem König von Jtalien in Ver-
bindung bringen zu dürfen meint, oder die „Germania“, indem
ſie behauptet, die Vorſehung könne mit der „kirchenfeindlichen“
ſtalieniſchen Politik nichts zu thun haben. Jm übrigen:
fühlt denn der „Reichsanzeiger“ und fühlt denn die „Ger-
mania“ nicht herous, daß ſie durch die Provokation derartiger
theologiſcher Streitfragen der Sache der Gläubigkeit einen
nichts weniger als guten Dienſt leiſten Unſere Partei kann
dem mit Genugthuung zuſchauen.

„Der Sozialiſt“, das Organ der unabhängigen Sozialiſten,
rät, am 1. Mai ſoweit als irgend möglich nicht zu arbeiten.
Wenn auch nur eine kleine Zahl dieſer Aufforderung Folge
leiſten werde, ſo müſſe dieſelbe doch in jeder Stadt, an jedem
Ort nach Möglichkeit ſich zeigen durch Abhaltung von Ver
ſammlungen, durch Verar ſtaltung von Umzügen, vor allem
unter Mitwirkung der Arbeitsloſen. Ausflüge ſeien zu unter
laſſen. Der Nachmittag ſei zu berutzen zum Verteilen von
Fugblättern in der Stadt und in den anligenden Land
bezirken. Abends ſolle man die Verſammlungen aufſſuchen,
die vin den Sozialdemokraten abgehalten werden, um „gründ-
liche Abrechnung zu halten mit der Schafsgeduld der Maſſen
und der Feigheit der Herdenführer“. Wenn man damit nur
nicht wieder die Rechnung ohne den „Wirt“ macht!

Ueber die „Ausbeſſerung“ des Paſtor Jskraut am
vergangenen Montag entnehmen wir dem „Vorwärts“
folgendes

„An dieſem Tage wollte Jskraut auf der Deele des Kolons Nurub
in Gohfeld über das Thema ſprechen „Zu welcher Partei gehört der
Landtags Abgeordnete Schnatsmeyer Herr Schnatsmeyer, der der
konſervativen Partei angehört, iſt dafür, daß wirkliche Bauern in die
Parlamente gewählt werden, und da das am wenigſten im Sinne der
Junker und Pfaffen liegt, ſo iſt er bei beiden übel angeſchrieben. Er
war zu der Jskraut'ſchen Verſammlung eingeladen, hatte ſich aber mit
ſeiner Thätigkeit als Mitglied des Landtags entſchuldigt. Jskraut
änderte darauſhin das urſprürgliche Thema um und wollte am Mon-
tag ein anderes Thema behandeln. Er hatte aber die Rechnung ohne
den Wirt gemacht. Es wochten ſich in der beabſichtigten Verſamm-
lurg etwa 300 bis 400 Bauern eingefunden haben und als Jskraut
mit ſeinem Vortrag beginnen wollte, hinderten die konſervativen
Bauern Jsékraut am Sprechen. Jekraut ve ſchoffte ſich für einen
Augenblick doch Gehör und bemerkte: „Die Bauern ſollten ruhig ſein,
er hätte genug Heu und Stroh, um ihnen das Maul ſtopfen zu
können.“ Nach dieſen Worten entſtand erſt recht eine große Unruhe
und ſchließlich fingen die Bauern an zu ſingen. Jskraut ließ von
einer Handvoll ſeiner Anhänger „Heil Dir im Siegerkranz“ an
ſtimmen. Als Jskraut ſah, daß nichts zu moechen war, vertagte er die
Verſammlung cuf 10 Minuten. Während dieſer Pauſe erhob ſich
wiederum ein fürchterlicher Radau. Einige Bauern ſangen: „Heil Dir
im Siegerkranz“, andere: „Jm Grunewald iſt Holzauktion“ und
wieder andere: „Arbeiter all' erwacht“. Als der Radau immer größer
wurde, wurde die Verſammlung geſchloſſen, ob von Jskraut oder den
Beamten, wiſſen wir nicht. Der Jekraut verließ nun, von ſeinen
Getreuen gefolgt, die Deele und ſtellte ſich auf einen man er
ſchrecke nicht Miſtwagen und uzte, wie uns berichtet wurde,
die Bauern an Was ſich nun zwiſchen Jekraut und den Bauern ab
ſpielte, läßt ſich einfach durch die Preſſe nicht wiedergeben. Die zotigen

Beendigung ſeiner Mitteilung den malitiös läch-lnden Mar-
quis fragte:

„Nun Marquis, geben Sie Jhrer Meinung über das be
vorſtehende galante Abenteuer, das ich vorhin angedeutet
habe, Ausdruck und ſagen Sie mir, ob Sie bei Ausſührung
desſelben mein Mann ſein wollen.“

Der zu allen „edlen“ Thaten ſtets bereite Edelmann reichte
dem angehenden Roue die Hand und ſagte in ſeiner wider
lich näſelnden Weiſe:

„Sie können auf mich rechnen, Graf, ich bin Jhr Mann.
Doch wie ich ſehe iſt es Zeit“ ſetzte er ſeine Uhr zu

Rat ziehend hinzu, „gehen wir alſo!“
Einige Minuten ſpäter entfernten ſich die beiden Ehren-

männer, um ein ſchändliches Vorhaben ins Werk zu ſetzen.
Dieſes war nichts Geringeres, als einem Weibe das Heiligſte

die Ehre zu rauben!
XVII.

Jan einem geräumigen Zimmer eines Hauſes, des ſoge-
nannten Stadtteils der Armut, St. Antoine, ſaß an einem
trüben Spätnachmittag ein junges Mädch'n in tiefe Gedanken
verſunken beim Fenſter und blickte teilrahmslos in die faſt
menſchenleere Straße hinaus. Jhr zur Seite eine ältere
Frau, welche in die Lektüre eines Buches vertieft war. Das
Zimmer war ollerliebſt trotz der einfachen Ausſtattung, welche
die ärmlichen Verhältniſſe ſeiner Bewohner verriet.

Die alte Frau mußte ihre Lektüre beendet haben, da ſie
aufſtand, dos Buch beiſeite legte. Sie riß das Mädchen
durch ein ſanftes Rütieln aus ihrem Sinnen ewpor.

„Alexis, Sie hängen ſchon wieder düſteren Gedanken nach,“
ſagte vorwurfsvoll die Matrone.

„Nicht doch, Frau Lafarge“, entgegnete mit ſchmerzlichem
Lächeln das Mobchen, „ich dachte ſoeben dcwüber nach,
ob ich Jhnen von einem Vorfalle, welcher bei Mädchen

hundsgemeinen Redensarten, die gegenſei ſarcgt wurden, laffenſich nicht einmal andenten. en r ließlich den Mi
und nahm auf einem Erdhügel Aufftellung. Er lockte ſodann
Bauern rach Art, wie man Gänſe lockt, mit den Worten:
komm Hans komm“ und machte die nötige Geberde dazu. Es iſt am
Rande ſelbſtverſtändlich, daß Jsk.aut mit Ausdrücken wie Grüne
Jurngens“ c. nicht hinter dem Berge hielt. Die Bauern prot ſtierten
natürlich gegen derartige liebenswürdige Bezeichnungen. Jékraut ver
ließ jetzt den Erdhügel und ging der Mauer zu, welche ſich am G. und
Rücke hinzieht. Hier bekam er ſeine Hiebe. Jekraut hat tüchtig ge
blutet und wäre es nicht ſo hell r ſo wäre er noch viel ſchlechter
weggekomwmen. „Mutig“, wie Jsk. aut nun einmal iſt, rief er ſchleunigſt
nach Hilfe und floh ſchließlich in ein Haus. Die Bauern forderten
energiſch von den Gendarmen, daß ſie Jskraut aus dem Hauſe
holten. Nachdem zerſtreuten ſich die aufgebrachten Bauern unter
Hochrufen auf Herrn Abg. Schnatsmeyer. So der Sachverhalt. Was
ſich Jekraut nicht alles erlauben darf. Ob ſich denn die konſervative
Partei nicht ſchämt, ſolche Elemente auf Agitation zu ſchickent Es
wirft dies in der That ein ſonderbares Licht auf die konſervative
Partei. Eine Parte,, die derartige Perſonen begötigt und hätſchelt,
um Anhänger für ihre Sache zu werben, mit der kann es nicht gut
beßel't ſein. Nur ſo fort und bald wird jedermann im Lande wiſſen,
was er von dieſer Partei zu halten hat. An ihren Früchten ſollt ihr
ſie erkennen.

Gegenüber dieſem Bericht iſt es drollig, wie ſich die
von ihrem Berichterſtatter r (Jskraut hat dupieren laſſen. Sie
ließ ſich nämlich ſchreiben, und druckte es gläubig nach, daß „kirch
liche und unkirchliche liberale Landleute“ ſich 150 Sozialdemokraten
herbeigeholt hätten, um „in einer von chriſtlich-konſervativen Männern
einberufenen Berſammlung wütende Hocks auf den konſervativen Ab
geordneten Solon Schnatsmeyer und deſſen Anhang in der Gemeinde
bis zum Gendarmen auszubri»gen.“

Es begreift ſich, daß der „Kreuz- Zeitung die amüſante Niederlageihres guten Freundes Jekraut höchſt fatal ſein muß, aber konnte je

nicht einſehen, daß die Durchprügelei ihres Schützlings durch konſer
vative Bauern ſich mit der „konſervativen Soache“ ſchon traditionell
weit mehr vertrug, als dieſer „Sache“ die dumme Lüge nützen kann,
daß konſervative Bauern die „vaterlandeloſe“, „umſtürzleriſche“
Sozialdemokratie um werkthätige Hilfe angerufen hätten.

Wie's gemacht wird. Bei der Kontrollverſammlung des
Beurlaubtenſtandes in Köln am 13. April wurde den Mann
ſchaften nach der „Hagener Zeitung“ u. a. folgendes mitge
teilt: „Laut einer Verſügung dürfen ſich nunmehr auch die
Perſonen des Beurlaubtenſtandes (Reſerve und Landwehr)
nicht an politiſchen Agitationen beteiligen. Sie dürfen weder
Verſammlungen einberufen, noch ſolchen beiwohnen, in denen
über militäriſch“ Dinge beraten wird, noch dürfen ſie in
gleichen Angelegenheiten Unterſchriften ſammeln oder geben.
Zuwiderhandlungen werden im Falle des Einberufens einer
Verſammlung mit Gefängnis oder Feſtungehaft bis zu drei
Jahren, im Falle der Teilnahme oder der Hergabe einer
Unterſchrift mit ſolchen Strafen bis zu ſechs Monaten bedroht.
Jm beſten Falle liegt hier ein grobes Mißverſtändnis vor.
Denn kein Geſetz ermächtigt die Militärver-
waltung, die Perſonen des Beurlaubtenſtandes in ihrem
Beurlaubtenverhältnis in bezug auf das Verſammlungsrecht
und das Recht der politiſchen Agitation irgendwie zu beein-
trächtigen. Aber nicht bloß aus Köln, auch aus anderen
Bezirken kommt die Nachricht über derartige ſeltſame Beein
fluſſungsverſuche der Offiziere. Mit ſolchen Mitteln ſollen
die Wähler irregeführt werden. Hoffentlich wird dieſe uner
hörte Auitationsthätigkeit gewiſſer Herren in zweierlei Tuch
im Reichstage zur Sprache gebracht. Jedenfalls aber unter
richte man überall die Wähler über die Sachlage. Alſo
noch einmal! Die Militärverwaltung darf die
Perſonen des Beurlaubtenſtandes in ihrem
Beurlaubtenverhältnis in keiner Weiſe hin-
ſichtlich der politiſchen Agitation und des Ver
ſummlungsrechts behin dern. Jeder Verſuch
dazu iſt ungeſetzlich, iſt zurückzuweiſen und
nicht zu beachten. Befſtände eine ſolche Verfügung in
der That, ſo iſt ſie rechts ungültig und muß ſie ſo
fort aufgehoben werden.

Ahlwardt hat nun endlich im Reichstage einen „dring
lichen Antrag“ eingebracht, nach welchem der Reichskanzler
ermitteln ſoll, ob nicht Herr Miquel vor bald zwei Jahr-
zehnten einen Falſcheid geleiſtet, ob nicht Herr Gehlſen un
gerecht verurteilt worden ſei; ob nicht die Diskonto Geſell
ſchaft und andere Banken und Bankhäuſer durch „ſchlimme
Auswucherung“ das deutſche Volk um 70 Millionen und durch
„alle in Betracht kommenden Gründungen“ um „viele hunderte
von Millionen“ gebracht haben ob nicht die Bahn Hannover
Altenbeken nur vom Staate angekauft und 400 Proz. zu teuer
bezahlt worden ſei, um den Jnoalidenfonds zu retten.
Eifriger kann niemand für ſeine eigene Blamage ſorgen, wie

G e

meines Alters nichts Ungewöhnliches iſt, wohl Mitteilung
machen ſoll.“

„Nun, liebes Kind, was iſt Jhnen denn widerfahren?“
„Ein geckerhafter Elegant iſt mir geſtern abend auf dem

Heimwege mit einer an Kickheit grenzenden Hartnäckigkeit ge
folgt,“ ſagte Altxis, leicht errötend, „und ich muß befſürchten,
daß er mich auch heute mit ſeiner Verfolgung beläſtigen
wird, da er mir, wie ich mich beim Eintreten in das Haus
flüchtig überzeugte, bis hierher gefolgt iſt.“

„Sie ſind ein zu furchtſames Kind,“ ſagte lächelnd die
alte Frau, „doch ſollte es Sie beruhigen, ſo werde ich Sie
von heute ab des Abends begleiten.“

Eine kurze Pauſe trat ein, während welcher ſich Frau
Lafarge zum Fortgehen arſchickte.
„Liebe Altxis,“ ſagte dieſe, ein kleines Handkörbchen aus

einer Kommode nehmend, „ich muß nun, wie Sie wiſſen, Sie
auf kurze Zeit verlaſſen, um die nötigen Einkäufe zu beſorgen,
r jedoch, zu rechter Zeit zurück zu ſein, um Sie zu be
gleiten.

Mit einem herzlichen Gruße verließ Frau Lafarge das
Zimmer, Altxis ihren Gedanken überlaſſend.

Der freundliche Leſer wird bereits erraten haben, daß wir
ihn bei der Braut des ruſſiſchen Schriftſtellers, Kaſimir
Zerowelys, eingeführt haben.

Alexis Kaledowna war eine äußerſt ſympathiſche Mädchen
erſcheinung, und es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn
eine ſo ſinnliche Natur, wie Karl Schewing eine war, von
den Reizen des Mädchens gefeſſelt, beſſer geſagt, ſeine Wolluſt
angeregt wurde.

Der Gedankengang des jungen Mädchens war kein er
quickender, was der tieſſchmerzliche, verzweiflungsvolle Aus-
druck in ihrem Geſicht bewies. (Fortſetzung folgt.)
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des zu rettenden Staates wendet. Aufgeblaſener
ling dieſer „Held“!

Die belgiſche Regierung ſcheint trotz der eingetretenen
ößeren Ruhe noch Furcht zu haben. Wie ein Bruüuſſſeler
legramm meldet, unterſagt eine miniſterielle Verfüzung die

Einfuhr aller Exploſivſtoffe nach Belgien. Es ſind beſondere
Maßnahmen zur Ueberwachung der Grenze getroffen.

Jn Oſtafrika haben die „ſchneidigen“ Leutnants die in
den einzelnen Stationen kommandieren, wieder freieren Spiel
raum, ſeit Frhr. v. Soden, der ihrem Thatendrang hie und
da einen Zaune anlegte, ſeine Stellung als Gouverneur auf

ben hat. So konnte die neueſte Nummer des deutſchen
oloniebl.“ zwei Drittel ihres Raumes mit Berichten über

natürlich ſiegreiche! Kämpfe mit den Eingebornen füllen,
bei denen es gut preußiſch „Blut und Eiſen“ her
gegangen iſt. Auch beim „Fouragieren“ geht es faſt niemals
ohne Blut ab, da die Eingebornen natürlich ihr Eigentum
verteidigen. Der neuliche „Sieg von Tabdrn“ ſoll im
weiteren Umkreis großen Eindruck gemacht haben; es iſt aber
ſehr fraglich, ob auf dieſe Weiſe die deutſche Herrſchaft bei
den Eingebornen beliebt gemacht werden kann. Auffällig iſt
es jdenfalls, daß man von ähnlichen Metzeleien auf dem
engliſchen Gebiet in Oſtafrika nichte hört, obwohl die Eng
länder ſonſt bei ihren „Ziviliſations“ Arbeiten nicht gerade
allzu zimperlich zu verfahren pflegen.

Paris, 20 April. Jm Einverſtändnis mit dem Miniſter
präſidenten verweigerte der Seinepräfekt den Organiſatorien
einer Manifeſtation am 1. Mai die Maſchinen alerie auf
dem Champ de Mars, wo ein großes Meeting abgehalten
werden ſollte. Die Regierung hat angeſichts des Arbeiter
feiertages am 1. Mai Vorkehrungen zur Aufrechterhaltung
der Ordnung getroffen. Das Militär wird ſich auf
Straßen und Plätzen nicht zeigen, vielmehr in den öffent-
lichen Gebäuden in der Nachbarſchaft derjenigen Oertlich-
keiten konſigniert werden wo ſeine Gegenwart „notwendig“
werden könnte.

London, 22. April. Die Homerule-Bill gelangte
geſtern im Unterhauſe mit 347 gegen 304 Stimmen in zweiter
Leſung zur Annahme. Wie dem „B. B. gemeldet wird,
war geſtern vor Eröffnung der Schlußdebatte vor dem Parla
mentshauſe eine große Menſchenmenge, darunter viele Ulſter
männer, verſammelt. Als Gladſtone vor dem Hauſe an
langte, wurde er mit äußerſt feindſeligen Demonſtrationen
und mit dem Rufe „Verräter“ begrüßt. Gladſtone wurde
bleich und die augenblickiche Abweſenheit ſeiner Anhänger
ſchien ihn zu verdrießen. Balfour, Churchill, Cumberland
und anderen Unioniſten wurden ſtürmiſche Ovationen dar-
gebracht.

Soziale Aeberſtcht.
Ueber ein neues befremdliches Stück ſtaatlicher

Arbeiterfürſorge berichtet die „Thüriager Tridüne“ aus
Erfurt: Beim Umbau des Perſonenbahnhofes iſt man gegen
wärtig mit der Erhöhung eines Teiles des Bahnplanums be-
ſchäftigt; Erdarbeiter, welche ſich dazu melden, werden jedoch
nur dann angenommen, wenn ſie das 40. Lebensjahr noch
nicht erreicht haben. Die Gründe, welche die Bahnverwaltung
veranlaßt haben, dieſe Bedingung aufzuſtellen, ſind „gleich ge
heimnisvoll für Weiſe und für Thoren“, denn es handelt ſich
hier um eire vorübergehende Arbeit von nur einigen Wochen.
Daß der Staat und die Gemeinde beabſichtigen, 40 jährigen
Arbeitern die Steuern zu erlaſſen, davon haben wir bis jetzt
leider noch nichts gehört.

Aus der beſten der Welten, ſo ſchreibt der „Vor-
wärts“, wird uns folgendes Elendsbild aufgerollt. Die
78 Jahre alte Pantinenmacher Witwe Johanna Salpeter be
wohnt in dem Hauſe Strelitzerſtraße 30 (Berlin) bei den
Ro kutſcher Krügerſchen Eheleuten ein eirfenſtriges Zimmer.
Die Greiſin hatte ſich früher durch Strickarbeiten ernährt,
brach aber vor Jahren den rechten Arm und konnte ſeitdem
kaum noch ihre kleine Wirtſchaft beſorgen. Die ſtädtiſche
Armenverwaltung mußte einſpringen und gewährte ihr fünf
zehn Mark auf den Monat. Davon bezahlt ſie ſieben Mark
für ihr Zimmer und hat von dem Reſt ſtit Jahren ihr
Leben gefriſtet. Zum Betteln zu ſtolz, nahm ſie ihre Haupt
nahrung jahraus, jahrein in trockenem Brot, und rechnete es
u den Lickerbiſſen, wenn ſie ſich ab und zu Grieben zu demSrote kaufen konnte. Trotzdem wurde die Not durch pein-

liche Sauberkeit in dem Zimmer verdeckt. Daß der Körper
der hochbetagten Frau auf die Dauer dem Notſtand nicht
gewachſen ſein konnte, beweiſt die Thatſache, daß ſie mehr
und mehr kränkelte, uno daß trotz ihrer Weigerung Nachbars-
leute ſie teilweiſe mit Lebensmitteln verſorgten. Frau Sal-
peter wurde aber mit der Zeit ſo entkräftet, daß fie wochen
lang ärztlicher Behandlung überantwortet werden mußte. Da
aber auch dies vicht enügte, ſo mußte die alte Frau, um
nicht dem Hungertode zu verfallen, geſtern dem Krankenhauſe
überwieſen werden.

Eine 78 jährige Frau, die langſam verhungert, in einer
Stadt, in welcher wicht bloß der Reichtum, ſondern auch die
Weisheit der höchſten Behörden ſich konzentriert, das iſt die
beſte Jlluſtration unſerer Geſellſchaft zuſtände.

Selbſtmord verſuch. Das Hamburger „Echo“ ſchreibt
Ein Arbeiter, der ſeit langer Zeit keine Arbeit mehr hatte
und ſolche auch nicht bekommen konnte, trotzdem er ſich die
größte Mühe gab, geriet derartig in Verzweiflung, daß er
geſtern abend auf dem Boden ſeines Hauſes in der Adolf
ſtraße ſich erhängte. Nachbarn entdeckten ihn jedoch, noch
ehe das Leben aus ihm eniflohen war, und ſchnitten ihn ab.
Vollſtändig erſchöpft wurde er in ſeine Wohnung gebracht,
wo er ſich wieder erholte. Wird er jetzt Arbeit finden und

gefeierte Schwätzer, der den Staat

nun
aus der Not imd den Entbehrungen herauskommen Er
müßte viel Glück haben. Es kennzeichnet ſo recht unſere
heutige Geſellſchafts, Ordnung“, daß Lerte, die gerne arbeiten
und ſich der Geſellſchaft nützlich machen wollen, in den Tod

müſſen, weil die Geſellſchaft keine Verwendung für
e hat.

Farteinachrichten.
Gegen die Militärvorlage wurden weiter Verſammlungen

abgeholten in Hagen i W. (Ref. G. Lehmann Dortmund), Kreuznach
(Ref. Miedreich- Mainz), Schönkirchen (Ref Klüß-Kiel), Ueterſen (Ref.

Kähler- Wandsbek), Silbitz bei Croſſen (Ref. Leopold Zeitz),
oltersdorf (Ref. Reichstags Abgeordneter StadthagenBerlin)

Von der Elberfelder „Freien Preſſe“ hat der Redakteur Gewehr
das Gefängnis ſoeben verlaſſen, dafür hat ſein Kollege Linxweiler dort
auf drei Wochen Aufenthalt genommen, die ihm wegen der Beleidi-
gung eines empfindſamen Maurermeiſters zudiktiert wurden.

Altona, 18. April. Der aus Anlaß der Maiſeier geplante Umzug
iſt behördlicherſeits wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung ver
boten worden.

Die Sozialdemokratie des Herzogtums Gotha be-
ſchloß auf ihrem Parteitag in Gotha einſtimmig, dem für Magdeburg

Reichstagsabg ordneten Bock die Kandidatur für den Wahl
reis Gotha zu übertragen. Auf dem Parteitag waren 20 gothaiſche

und 2 weimariſche Orte vertreten. Der nächſte Parteitag findet in
Ohrdruf ſtatt.

Die Sozialdemokratie der bayeriſchen Reichs- und
Landtagéwahlkreiſe Hof und Lichtenfels-Kronach ſtellte auf
ihrer Konferenz in Marktzeuln, die von 19 Orten durch 33 Delegie.te
beſchickt war, die früheren Kandidaten Löwenſtein und Scherm aus Nürn
berg wieder a's ſolche auf.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 22 April 1893.

Oeffentliche Volksverſammlungen werden in der nächſten
Woche ſtattfinden am Montag abend in der „Saal-
ſchloßbrauerei“ in Giebichenſtein, wo unſer Reichstags
abgeordneter Genoſſe Kunert über: Das Militärſyſtem und
ſeine Folgen, ſprechen wird, und am Dienstag abend
hierſelbſt in Trei 2 Garten“, wo die Frau
unſeres Genoſſen Kunert einen Vortrag hält über: Die
Frauenrechte und Frauenpflichten der Gegenwart. Jm
Jntereſſe der Partei iſt ein recht ſtarker Beſuch beider Ver
ſammlungen zu wünſchen, weshalb wir hiermit noch beſonders
auf dieſelben hinweiſen. (Siehe auch das Jnſerat in heutiger
Nummer.)

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord-
neten Verſammlung am Montag den 24. April 4 Uhr um
faßt folgende Punkte: O ffentliche Sitzung. 1. Entſchädigung
für das Land, das zur Wörmlitzerſtraße entfallen iſt. 2. Feſt
ſetzung des Tages für das Jnslebentreten des neuen Hunde-
ſteuer-Regulativs. 3. Statut der Paul Riebeck Stiftung.
4. Petition: Regulierung der Hagenſtraße betr. 5. Flucht
linienfeſtſetzung für ältere Straßen. 6. Fernere Ueberlaſſurg
eines Laichſchonteviers. 7. Nachbewilligung für Reinigung
der Straßen. 8. Nachbewilligung für Abfuhr von Schutt
und Eis. 9. Haushaltplan der Witwen- und Waiſen An
ſtalt. 10. Genehmigung eines neuen Regulativs für die Er
hebung des Bürgerrechtsgeldes. 11. Wahl von Vertrau ns-
männern für die Auswahl von Schöffen und Geſchworenen.
12. Antrag, die Art der Herſtellung der Bürgerſteige betr.
13. Ausbau Bedingungen für den zwiſchen Delitzſcher und
Freiimfelderſtraße projektierten Straßenzug. 14. Vermietung
eines Platzes von der alten Promenade. 15. Nachbewilli
aung für den Armenkaſſen Etat. 16. Raumeinrichtung für
Cholera Kranke. Geſchloſſene Sitzung. 17. Abänderung der
Bezüge des Ober Polizei Jnſpektors. 18. Arſtellung dreier
Polizei Sergeanten. 19. Penſionierung eines Polizei
Sergeanten.

Bezüglich des Bußtages haben wir in Erledigung der
verſchiedenen an uns ergangenenen Anfragen zu erklären, daß
derſelbe auf den Mittwoch vor dem letzten Trinitatisſonntag
(in dieſem Jahre alſo der 22. November) verlegt worden ift.
Der Bußtag, welcher nach den bisherigen Feſtſetzungen auf
nächſten Mittwoch den 26. d. Mts. fällig geworden wäre,
iſt ouch in dieſem Jahre ſchon aufgehoben.

Unſere liebe Jugend hatte geſtern in der Lindenſtraße c.
ein großes Gaudium, indem dieſelbe einem Fuchs, der an
ſcheinend ſeinem Herrn entlaufen war, da er noch eine Kette
mit ſich ſchleppte, die kaum gewonnene „goldene“ Freiheit
durch Jagd auf denſelben verbitterte, bis auf eirem in jener
Gegend befindlichen Neubau der biſſige Flüchtling wieder ein-
gefangen wurde.

Das Kind des Schloſſers Finke, welches am Mittwoch
von dem Bolzeſchen Geſchirr überfahren wurde, iſt den hier
bei erlittenen Kopfoerletzungen erlegen.

Eisleben. Jn Sachen der Zwangsenteignung des Salzigen
Sees iſt nunmehr auch die ſchriftliche Ausfertigung der Ent
ſcheidung erfolgt. Nach den Dispoſitionen des königl. Ober-
bergamtes und der königl. Regierung zu Merſeburg wird
der Salzige See in einem Umfange von 3400 Morgen auf
kürzeſtem Wege in die Salzke und dadurch in die Saale ab
geleitet. Die Entſchädigungen von insgeſamt etwa 2 Millionen
Mark, welche die Gewerkſchaft an die Seeintereſſenten zu
leiſten hat, verteilen ſich wie folgt: Rittergutsbeſitzer Wenden
burg in Seeburg 445 900 M. Waldenburgſche Erben und
Schröder in Etzdorf 379 500 M., Arnimſche Erben in
Schraplau 127 485 M., 45 Fiſcher 1005 000 M. Wird
kein Rekurs erhoben, ſo hat die Entſcheiturg in vier Wochen
Rechtskraft. Zur Waſſerverſorgung der Ortſchaften hat die
Gewerkſchaft bereits in Schraplau von Kalkbrenrereibeſitzer
Spring eine Wieſe erworben, von wo eine Waoſſerleiturg aus
gehen wird. Mit dem Bau derſelben iſt ſchon begonnen.
Weiter werden auch die reinen Gebirgs und Quellwäſſer aus
den Schächten der Gewerkſchaft nicht mehr ſämtlich in den
Rothenburger Stollen geleitet, ſondern werden von beſonderen
Leitungen aufgenommen und den Ortſchaften zugeführt werden.

Das Sinken der Seen hat in der Woche vom 12. bis
18. April, begünſtigt durch die anhaltende Trockenheit fort
gedauert. Der Süße See ging um 22 Millimeter zurück,
während der Salzige See um 53 Millimeter fiel. Jn den
Schächten iſt nur ein Zurückgehen von 1', Meter beobachtet

m.

L fich j i wieder ein Stillſtand in der Ab

Frelß e Rah und Fern,
reiberg. ine feine Familie. rStaatsanwaltſchaft des hieſigen Sar aichie n Jan. S

erlaſſene Steckbrief gegen die dreikgn Mathilde von
Billing-Trenburg iſt j tzt laut einer amtlichen Bekannt
machung durch deren Verhaftung erledigt. Die beiden Söhne
dieſer Betrügerin, von denen der eine ebenfalls wegen Betrugs,der andere aber wegen Fahnenflucht gerichtlich verſolgt v

finden ſich ſchon ſeit mehreren Wochen hinter Schloß und
Riegel. Der erſtgenannte von den beiden Brüdern war
bis vor kurzem Beſitzer des Rittergutes Bärenklauſe im Lock
witzgrund.

„Aus Mainz wird der „Frarkf. Ztg.“ unterm 19. April
mitgeteilt: Die hirſigen Tabake- und Zigarrenhändler laſſen
eine Eingabe an die Bürgermeiſterei zirkulieren, wonach die
Offenhaltung der Läden Sonntags nur von 7 9 Uhr früh
und von 1I--3 Uhr Nachmittags geſtattet werden ſo. Jetzt
kann man bis 7 Uhr abends verkaufen. Es bleibt abzu
warten, ob jene Jntereſſenten, die eine wirkliche Sonntags
ruhe erſtreben, durchdringen. Jedenfalls zeigt es ſich, daß
auch unter den Handeltreibenden das Verſtändnis für die
Sonntagsruhe zunimmt.
Chicago. Die Weltausſtellung wird am 1. Mai er
öffaet werden. Die Hauptgebäude ſind weit vorgeſchritten,
allein die Aufſtellung der Aue ſtellungs Gegenſtäude iſt noch
unvollſtändig.

Farteigenoſſen und Genoſſinnen!
Die Agitatiors Kommiſſion der ſozialdemokratiſchen Partei in Halleund dem Saalkreis unterbreitet euch hiermit d i Lokalitäten,

die uns für öffentliche Volksverſawmlungen nicht jur Verfügung
ſtehen wie den anderen Parteien. Wir haben an zirka 150 Saal-
intaber im Saalkreiſe, ſoweit ſie uns bekannt waren, geſchrieben und
dieſelben aufgefordert, ſich zu erklären, ob ſie uns mit anderen Parteien
für gleichberechtigt halten. Eine Anzahl derſelben hat es bis heute
nicht für nötig befunden, zu antworten, weshalb wir anzurehmen be
rechtigt ſind, daß ſie von der Arbeiterpartei nichts wiſſen wollen, und
et ſie dieſerhalb mit auf untenſtehender Liſte zu verzeichnen gezwungen

nd.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen allerorts, ſich um Säle zu bemühen

und uns die Adreſſen, wo uns kein Recht wird, bekannt zu geben,
damit wir ſie ebenfalls veröffentlichen können.

Alle zielbewußten Arbeiter und Arbeiterinnen aber
fordern wir auf, derartige Lokalitäten bei Ausflügen,
Vergnügungen und Veranſtaltung von Verſammlungen
zu meiden. Es iſt das unbedingt notwendig, damit wir bei der
jetzt bevorſtehenden Reichetog? wohl auch überall durch Abhaltun
öffentlicher Volksverſammlungen agiſieren können, wie es das Intereſſe
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei erheiſcht.

Mit ſozioldemokratiſchem Gruß

Die Agitations- Kommiſſion.
Liſte der Säle, die uns richt zur Verfügung ſtehen:

Halle a. S. „Bellevue“ (Lirdenſtraße), „Glauchaiſches Schützenhaus“
Eerchenfeldſtraße), Kaiſerſäle (grrße Ulrichſtroße), „Weißes
Roß“ Geiſtſtraße 5/6), „Cryſtallhallen“ (große Wallſtraße), „Bar
baroſſa“ (Jägerplatz).

vter J in „Mohr“, „Wilhelméhöhe“, „Tinzer Garten“, „Felſen
urgkeller“.

Krog witz „Bergſchenke“, „Kramers Reſtaurant“, „Krug zum grünen
ranze“.

Trotha: „Schwarzer Adler“, „Eichelkranz“, „Kaffeegarten“, „Sachſen
burg“, „Rehbock“.

Böllberg: Kuhblanks und Kohls Reſtaurant.
Wörmlitz: Gaſthof.
Ammendorf: Ochſe, Gaudich.
Radewell: Gaſthof.
Oſendorf: „Dreierhaus“.
Döllnitz: Angermann.
Lochau: Bern'emann, Gaſthof.
Bruckdorf: Große, „Reidethal“.
Reideburg: „Goldener Löwe“, Gaſthof.
Zöberitz: „Grüne Tanne“.
Nietleben: „Sonne“, „Goldener Stern“.
Dölau: „Palmbaum“, „Heideſchlößchen“.
Gutenberg: Ochſe, Treppſtein.
Sennewitz: „Schwarzer Adler“, „Schwan“.
Löbejün: „Erholung“.
Könnern: „Schützenhaus“, Haaks Witwe.
Lettin Zacherieus und Höſchels Lokal.
Lieskau: Franz Kloſes Lokal.
Schkeuditz: „Waldkater“, „Schützenhaus“, Frankes und Wentzels

Reſtaurant.
Röblingen: „Reichskanzler“.
Wanzleben: Gaſthof.
Die GSaſthöfe in Zwintſchöna, Kanena, Oppin, Schwerz,

Seeben.
NB. Jn Delitzſch ſtehen uns alle Lokale zur Verfügung.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 21. April.

Aufgebdoten: Der Kaufmann Paul Dölirg und Marie Hoppenſack
(Frankſurt a. O. und Halle). Der Spezialarzt Dr. med. Rudolf Panſe
und Mely Weber (Dresden und alte Promenade 29). Der Schloſſer
Heinrich Lappe und Erneſtine Schendler (Ratsewerder 14 und Werder-
gofſe 8). Der Kaufmann Albert Holter und Martha Sellheim (Jena
und Streiberſtraße 9). Der Handarbeiter Chriſtoph H'vekerl und
Marie Gerngroß (Steg 17) Der Steinhauer Karl Eurich und Wil
helwine Schrelle (Sp'itze 13).

Geboren: Dem Magiſtrats-Sekretär Ludwig Klitzſch eire T, Mar
garethe Franzi?ka Wilhelmine Charlottenſtraße 18). Dem Geſchirr-
führer Albert Haring eine T., Jda Ella Martha Streiberſtraße 34).
Dem Handarbeiter Andreas Ciemiega eine T., Antonie Katharina
(Beeſenerſtraße 19). Dem Handarbeiter Karl Henneberg eine T.,
Cliſabeth Klara (Leſſin ſtraße 12). Dem Zimmermann Karl Sachſe
eine T, Jda Martha (Blumenſt'aße 8). Dem Schneidermeiſter Karl
Nette eine T, Johanre Thereſe Emma Katharine (Beeſenerſtraße 5).
Dem Handarbeiter Louis Hoſmann eine T (Meckelttraße 1). Dem
Schloſſer Franz Naumann eine T., Anna Martha (Wolfsſck lucht 24).
Dem Kaufmann Emil Böhr eine T., Selma Marie Rarrho (Glauchaer-
ſtraß 2). Dem Handorbeiter Friedrich Schanze ein S., Louis Albert
Otto (Fleiſchergaſſe 39.. Zwei uneheſiche S., zwei uneheliche T.

Geſtorben: Der Sckmiider Herwann Japel, 35 J (Harz 22). Des
Vergoider Ferdinand Peißker Ehefrau Luiſe geb. Reichelt, 64 J.
(Barfüßerſtraße 8). Johanne Steinthal, 71 J. (zroße Braphaus-
gaſſe 4. Des Handarbeiter Louis Hofmann T., 5 Stunden (Meckel-
ſtraße 1). Die Witwe Karoline Salzmarnn geb. Lingt, 61 J. (Klinik).
Der Arbeiter lex Kuſchneféeki, 45 J. (Klinik). Des Eiſendreher Julius
Schwarz Ehefrau Wilhelmine geb. Stahl, 59 J (Zwirgerſtraße 17).
Des Recitator Hugo Zahr Ehefrau Klara geb. Condé, 30 J. (Klinik).
Eine unebeliche T.

fur die Redaktire Kar Krüner, Halle.

F empfehlen in großer Auswahl prumm merGartentischcdecken 44 u 7 nabgepaßt und vom Stück, für Reſtaurateure ſehr billigen, feſten Preiſen. Benjaminm., 23.
große

Alrichſtr.



Marktplatz 2
(Ratskeller-Neubauſ.

Mäntel, Jackoetts.
Umhänge,

Louvre- Kragen
BlIusen.

Kostume, Morgenröchke,

Kostum-Röcke,
Unterröcke,

Kiümcder-Icleider.

Roichste Auswahl
von der einfachsten

bis zur
hochelegantesten Art.

Verkauf
zu festen. anerkannt niedrigsten

Preisen.

Marktplatz 3
(Geschättshaus).

Kleicerstoffe, Seidemwvaren,

Gardinen.
ITeppiche, Möbelstofte,

Handschuhe,
Schirme, TriKkotagen,

Leinen Und
Baumwollen-Waren,

Wäsche- Ausstattung.
Durch die Verlegung meiner Abteilung für Damen- und Mädchen- Konfektion in die Pracht-Räume des Ratskeller- Neubaues habe

ich in meinem Geschätftshause Marktplatz 3 bedeutend an Raum gewonnen, den ich mit Rücksicht auf
werten Kundenkreises dazu benutzte. sämtliche Waren- Abteilungen zu Vergrössern.

welche nunmehr dadurch.
dass ich den weitgehendsten Ansprüchen vollauf genügen kann.

Täglicher Eingang von Neuheiten vervollständigt in hervorragendem Massstabe meine

das stete An wachsen meines
So legte ich besondere Sorgfalt auf die Abteilung für

Gardiner, Teppiche, Portieèren, Möbelstoffe,
dass ich derselben die ganze II. Etage in meinem Geschäftshause eingeräumt habe. dermassen ausgestattet ist.

Abteilung für

Kleiderstoffe
Durch ausserordentliche günstige Massen-Abschlüsse bin ich in der Lage. die höchsten Neuheiten der Saison in geschlossenen Varben-

Sortimenten Weit ter zum Verkauf stellen zu Können.

1500 komplette Anzüge, unübertroffen, überall 18
beim „Kleiderpaſcha“ nur 12

15 000 komplette Anzüge, Cheviot, Buckskin, überall 24
beim „Kleiderpaſcha“ nur 16

15 000 Salon Anzüge in Kammgarn, Diagonal, überall
30 A6, beim „Kleiderpaſcha“ nur 23

5000 Sommer- Paletots in allen nur erdenklichen Farben,9) überall 16 beim „Kleiderpaſcha“ nur 9

5000 hochelegante Sommer-Paletots, nur Neuheiten der
Saiſon, überall 24 beim „Kleiderpaſcha“ nur 162

15 000 Stoffhoſen in den neueſten Muſtern, überall 6
e beim „Kleiderpaſcha“ nur 3

Arbeiter-Garderoben

veranlaßt mich einen ausführlichen

Preiskourant meiner Riesenläger
Herren- und Knaben-Garderoben

S Preiskourant.
15000

1500

15000

5000

1500 ſeidene und Piquee- Weſten in nur modernen Muftern,
überall 4 beim Kleiderpaſcha“ nur 3

wie folgt zu ver öffentlichen.

7

Stoffhoſen in Kammgarn und Cheviot, überall
9 beim „Kleiderpaſta“ nur 42

Kinder- Anzüge in nur dauerhaften Stoffen, über
all 4 beim „Kleiderpaſcha“ nur 2
hochelegante Kinder Anzüge in allen Formen,
aberall 7 beim „Kleiderpaſcha“ nur 42
Leibchen-Hoſen, feſt und dauerhaft, überall 2
beim „Kleiderpaſcha“ nur 95

V der Neid meiner Konkurrenz

Anfertigung nach Maß
unter Leitung eines Wiener Zuſchneiders und beſten Arbeits

kräften.

Herren Anzüge in Buckskin, Cheviot und Kammgarn, überall
50 beim „Kleiderpaſcha“ nur 38

Herren Anzüge in Velour, Panama uud Cheviot, überall

60 beim „Kleiderpaſcha“ nur 45
Ealon Anzüge in Creve, Kammgarn, Croiſee, überall 75

beim „Kleiderpaſcha“ nur 54
Beinkleider, die ueueſten Streifen und Caros, überall 18

beim „Kleiderpaſcha“ nur 13

in tauſendfacher Auswahl in allen nur erdenk-
lichen Arten, als Pilot, Zeug, Moleskin, Zwirn,

engl. Leder, Hamburger Leder zu Preiſen
e ohne jede Konkurrenz W

Woltſinus Mleinerpuse ſie
94 Leiprigerstrasse 94

DF SDarterre und 1. Etage beſtehend aus 10 Verkaufsräumen.
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Die Entlarvung eines Bolizeiſpitzels.
Zürcher Lokalſkizze von Arthur Waldeck.

Separatabdruck aus der „Berner Tagwacht
[Nachdruck verboten.

Zur Zeit, da das Sozialiſtengeſetz im Deutſchen Reiche
grünte, blühte und Früchte trieb, war naturgemäß das Aus
land der Boden, der den Verfolgten eine Freiſtatt und Ge
legenheit bot, zu beraten, wie ſie ihre Jdeen trotz alledem in
der Heimat propagieren konnten. Daß damals Zürich zum
Sammelpunkte vertriebener deutſcher Sozialdemokraten wurde,
das kann nur der unbegreiflich finden, welcher die Ver
gangenheit und die zentrale Lage dieſer geiſtigen Metropole
nicht kennt. Daß die Schweiz den Revolutionären aller
Länder niemals ihre gaſtliche Pforte verſchloſſer, ſo lange ſie
die Geſetze des Landes reſpektierten, das wird ſie wohl nie
mals zu bereuen haben. Denn außer ih er eigenen ur-
wüchſigen Kraft, welche jeder Großmacht Europas konform
(übereinſtimmend) iſt, hat ſie nur einen mächtigen Bundes-
genoſſen, welcher ihre Neutralität und republikaniſche Freiheit
ſchützt und garantiert. Wir meinen nicht das Wohlwollen
der Mächte, auch nicht papierne Verträge dieſe haben im
entſcheidenden Momente niemals gehalten, was ſie verſprochen,
ſondern wir meinen das Aſylrecht, welches von der Ver-
faſſung gewährleiſtet iſt. Es hat mit dieſem Aſylrecht eine
eigentümliche Bewandinis. Die Schweizer ſelber können ſich
von er Tragweite und dem Eipfluſſe dieſes Rechtes auf das
Gemüt der Bewohner der die Schweiz umgebenden Staaten
keine vollkommene Vorſtellung machen. Der Beſitz macht
bekanntlich gleich gültig was man hat, achtet man nicht ſo
hoch, weil man den Verluſt viewals empfunden hat. Wie
mit den Bergen, ſo mit dem Aſylrecht. Man mag in Deutſch
land in Hütte oder Palaſt von ihm ſprechen, man wird
immer die gleiche Bemerkung machen, nämlich die, daß die
Schweiz gerade deshalb eine undegrenzte Sympathie bei Hoch
und Nieder genießt; man braucht das Wort nur auszu
ſprechen und man ſieht blitzende Augen und Herzen köher
ſchla, en. Es ſteht niemand ſo hoch, daß er wicht vielleicht
in die Lage kommen kann, ſein Augenmerk auf die ſchützende
Schweiz zu richten. Aus dieſem Grunde ſchon wird keine
Großmacht es waogen, jemals mit der Schweiz ernſtlich an-
zubinden, ſie hat überall Bundesgenoſſen im Herzen Europas.
Heute kommt ein apoleon um Schutz zu ſuchen, darn eine
Armee, darauf religiös Verfolgte, Sozialdemokraten und nach-
her wer weiß, was nachher kommt.

Wir haben es vorläufig mit den Sozialiſten zu thur. Zur
Zeit desSozialiſtengeſetzes und der Aerg Bismarcks liefen in
Zürich zahlreiche Fäden jenes Netzes zuſammen, welchem die
Welt die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Privzipien verdankt.
Um dieſe Fäden zu zerreißen, beſoldete die deutſche Regie
rung ein ganzes Heer von Nicht Gentlemans“, welche den
Sozialdemokraten wie Schatten folgten. Der berüchtigte
Welfenfords ſpie feine goldenen Schätze aus und eine Un
moſſe katilinariſcher Exiſtenzen leckte an dieſem goldenen Quell.
Die armen Lockſpitzel, genützt haben ſie triemand etwas, am
allerwenigſten der Regierung, ſehr wenig ſich ſelbſt, da ſie
ſich für ihr ganzes Leben in ar ſtändigen Kreiſen unmöglich
machten. Die wenigſten erreichten ihren Zweck, die meiſten
operierten ſo pluwp, daß ſie raſch von ihren Opfern erkarnt
un entlarvt wurden. Sie ſind wirklich arößtenteils zu be-
dauern und nach den Enthüllungen des Pavamakrochs kann

Die großen Panamaſchurken ſind wahrhaftig beſſer honoriet
worden für ihre Diebereien und Lockſpitzeleien, als die armen
Teufel, die ſich zu agents provocateurs hergaben. Die
Panama-Stipendiaten ſind verachtenswerter, als die kleinen
Koſtgänger des Welfenfonds, die doch wenigſtens nur den
Millionenſchatz eines entthronten Herrſchers plündern halfen,
während die Panamadiebe Millionen und Millionen aus den
Taſchen der armen Bürger geſtohlen haben. Beide, der Lock-
ſpitzel und der Panamadieb, haben das Vertrauen, das in
ſie geſetzt wurde, ſchmählich getäuſcht. Daß auch von ihnen
einer manchmal der Getäuſchte war, das ſoll unſere Skizze
zeigen.

Jn einer kleinen Wirtſchaft unfern dem Seegeſtade ver
ſammelten ſich ſeit einigen Wochen im Sommer des Jahres
188 faſt allabendlich ein Häuflein Verbannter, um die
Nachrichten aus dem Reiche zu beſprechen und zu beraten,
was ferner zu thun ſei. Es handelte ſich hauptſächlich darum,
Mittel und Wege zu finden, die draußen verbotenen Schriften
trotzdem unter den Genoſſen zu verbreiten und die Agitation
wach zu halten. Wenn auch gering an Zahl, war das Häuf-
lein doch buntſcheckig genug zuſammengewücfelt, um das
Jntereſſe jedes Pychologen zu erregen. Da war der Re-
dakteur X, ein ſchmächtiges, blondes Männchen, von jener
hektiſchen Röte im G ſicht, welche das Entſteher der Schwind
ſucht jeweilen zu begleiten pflegt er hatte den Feldzug gegen
Frarkreich mitg macht und ſich vor Paris im Bivougk den
Todeskeim geholt. Kurz noch dem Kriege als Agitator
thätig, war er ſpäter bei kärglichem Lohn Redakteur eines
Provinzialblattes geworden. Zweimol hatte er bereits wegen
Majeſtätsbelerdigung monatelang im Gefängnis gebüßt; als
er das dritte Mal wieder verurteilt wurde, entzog er ſich der
Strafe wegen ſeiner geſchwächten Geſundheit, welcher die
Haft den Todeeſtoß verſetzen konnte, durch die Flucht. Er
hatte eine Anſtellung in Zürich erhalten und aß nun das
Brot des Heimatloſen, das bitterſte, welches unſere heutige
Geſellſchaft zu vergeben hat. Der zweite war ein einfacher
Arbeiter, ein Schreiner, der ſich ganz beſonders m die Ver
teilung von Flugblättern verdient gemacht hatte. Er hatte
einen Schatz in der Schweiz, deshalb war es ihm kaum zu
verargen, daß er, als er in einen politiſchen Monſtreprozeß
verwickelt wurde, ſeinem Mädchen nachreiſte und in ihre
Arme eilte, anſtatt ſin den Pförtnern des Gefängniſſes einer
Stadt am Rhein auszuliefern. Er hatte als geſchickter Ar
beiter ſoſort Stellung erhalten und ſtand ſich hier elativ
gapz gut. Der dritte im Bunde war ein Setzer, welcher
meiſtens die von ihm ſelbſt verfaßten Elaborate am Setz-
kaſten verarbeitete und dem die Autorſchaft eines ſolchen
Manufkriptes nachgewieſen worden war er wurde verhaftet,
konnte aber entfliehen, ging zwei Stationen weit zu Fuß und
beſtieg dann den Zug, der ihn direkt an die Schweizergienze
brachte. Eine Stunde ſpäter, als er bereits in Sicherheit
war, kam das Telegramm, welches ſeine Fahrdung enthielt,
auf der Grenzſtation an, er war hinüber. Der vierte, ein
ſchwarzhaariger Krauskopf mit kurzem Backen- und Schnurr
bart und feurigen Augen war ein Mann der Wſſerſchaft,
der ſeinem Vaterlande den Rücken gekehrt hatte und zur
ſozialdemokratiſcher Partei übergetreten war, nachdem er
wegen angeblicher Gottesläſterung auf lange Z it hinter die
Kerkermauern geführt werden ſollte. Er zog es vor, ſeine
Studien in der Schweiz fortzuſetzen, ſtatt hinter den Eiſen
ſtäben des Käfis in Plötzenſee. Der intereſſanteſte Kopf

man zum erſtenwale etwas wie Mitleid mit ihnen empfinden. der anweſenden G ſellſchaſt war der des jungen Friherrn Y.,

der Sohn des Generals a. D. Y. Hochaufgeſchoſſen, mit
zartem Flaumbärtchen, wohlgepflegten Händen und den
Allüren eines Ariſtokraten, machte er ganz und garnicht den
Eindruck eines Revolutionärs gewöhnlichen Schlages. An
ihm bewahrheitete ſich das Darwinſche Wort, daß jeder
Menſch das Produkt der ihn umgebenden Verhältniſſe wer
den muß, daß eine Prädeſtination (Vorherbeſtimmung) nach
einem unerforſchlich waltenden Geſchick eines weiſen Le kers
unſerer Laufbahn ausgeſchloſſen iſt. Sein Vater war wegen
groben Mißbrauchs ſeiner Disziplirarvollmachten gegenüber
den Untergebenen penſioniert worden. Der junge Freiherr,
welcher oft Augen. und Ohrenzeuge der Mißhandlungen ge
weſen, hatte einen tiefen Widerwillen gegen ſeinen Vater ge
faßt, ein Zuſtand der Seele, der endlich in Haß aus artete,
als der General von ihm ein gleiches Verfahren verlangte.
Der junge, edel veranlagte Menſch hatte tiefes Mitleid mit
den Opfern der barbariſchen Willkür ſeines Erzeugers empfun
den. Als dann eirmal einem Soldaten, der auf Befehl
ſeines Vaters im ſtrengſten Winter ſtundenlang Paradeſchritt
machen mußte, beide Füße erfroren und er z m Kruppel
wurde, da war das Maß zum Uberlaufen voll. Es fand
eine furchtbar erregte Szene zwiſchen Vater und Sohn ſiatt,
die damit endigte, daß der Sohn ſeinem General den Degen
zerbrochen vor die Füße warf und aus dem Heere-sverband
austrat. Da er bei ſeinen Standesgenoſſen kein Entgegen-
kommen fand, aber von glühendew Haſſe gegen ein ſolches
Regiment erfüllt war, ſchloß er ſich der Sozialdemokearie an
und nützte ihr, ſo gut er konnte. Ein Glück für ihn war es,
daß er unumſchränkt über das Vermögen ſeiner Mutter ver
fügen konnte, er war reich und hing von niemand ab.

Dieſe Leute hatten ſich am Limmatſtrande zuſammengefun-
den und Freundſchaft geſchloſſen. Seit einigen Wochen war
ein veuer Ankömmlirg in dieſen Kreis eingetreten, der ſich
als politiſcher Flüchtling auegab und ſich in das Vertrauen
der Leute einſchmeichelte. Man war ſonſt nicht ſehr entgegen
kommend in dieſer Geſellſchaft, aber der neue Freund hatte
es verſtanden, abe Bedenken hinwegzuſcherzen, war ein aus
gezeichneter Gefellſchafter, immer opferwillig und hilfebereit
und, was den Ausſchlag gab, ſo ſehr vertraut mit allem,
was die Partei betraf, daß man die kühle Zurückhaltung ihm
gegenüber bald fallen ließ und ihn rückhaltlos in die Geherm-
niſſe einweihte. Das war nun einige Zeit ſo fort gegangen,
ohne daß der geringſte Verdacht auf B. gefallen wäre.
Doch bald traten Vorfälle ein, welche unbedingt zur Vor
ſicht mahnten. Der junge Y. hatte auf ſeine Koſten einige
Broſchüren anfertigen laſſen, welche wun über die Grenze
geſchafft werden ſollten. Noch nie waren derartige Reiſen
für die Sendboten gefahrvoll verlaufen, jetzt auf ein
mal wurden die „Kolporteure“ an der Grenze abgefaßt,
verhaftet und abgeurteilt. Dahirter mußte Verrat ſtecken
Der Verdacht fiel ſofort auf B,, dem man aber nicht das
Geringſte beweiſen konnte und der ſo unbefangen wie möglich
that. Die Freunde glaubten ſchon, ſich geirrt zu haben, als
ein Schreiben der „eiſernen Maske“ eintraf, welches dringend
vor B. warnte. Von dieſem Momente an war es den Ver-
bannten klar, daß ſie es mit einem abgefeimten Betrüger und
Spitzel zu thun hatten. Jetzt galt es nur noch, ihn zu ent
larven. Vorläufig wurden ihm abſolut keine Geheimniſſe wehr
anvertraut und er unausgeſetzt beobachtet. Der ſchlaue Kerl
hatte aber Lunte gerochen und benahm ſich in jeder Weiſe
ſo korrekt, daß ihm bſolut nicht beizukommen war. Das
erhöhte natürlich nur ſeine Gefährlichkeit, war es doch ein
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Beweis, daß man es hier wijklich mit einem geriebenen
Gauner zu thun hatte. Geſchehen mußte ſelbſtverſtändlich
bald etwas mit ihm, weil man ohne Beweiſe nicht gegen ihn
vorgehen konnte, er aber ſo lange Spielraim bei den anderen
Genoſſen hatte, um Unheil genug anzurichteß. Da griff man,
um ihn zu entlarven, zu einer Lift, die auch richtig ihren
Zweck nicht verfehlte. Als eines Abends die Geſellſchaft
wiederum bei einander war, ließ der junge Freiherr wie von
ungefähr das Wort hinfallen, daß er für die bevorſtehenden
Reichstagswahlen 50000 M. einen beträchtlichen Teil ſeines
Vermözens, zu opfern gedenke, er habe bereits an ſeinen
Kurator geſchrieben und erwarte in Bälde das Geld, welches
er dann ſofort der Partei zur Verfügung zu ſtellen gederke.
Jn dieſe Falle ging der ſchlaue Fuchs. Vier Tage nach
dieſem Abend bekam der junge Freiherr plötzlich einen Brief
ſeines Kurators, worin ihn dieſer beſchwor, doch von dem
wahnw'tzigen Vorhaben abzuſtehen, eine ſolche Summe für
dieſen Zweck zu opfern; er habe nämlich erfahren, daß er
50 000 M. für Wahlzwicke herzugeben gedenke! Jitzt war es
klar, B. war der Verräter. Der junge Y hatte natürlich
nur die ganz intimen Freunde ins Vertrauen gezogen und
war ihres unverbrüchlichen Schweigens gewiß. Niemand
anders als B. konnte alſo an die Polizei geſchrieben haben,
welche ſoſort bei dem Kurator Recherchen erhob, um ſich von
der Richtigkeit der Meldung ihres Spitzels zu überzeugen.
Es war nun ein leichtes, den B. zu entlarven und dieſer Teil
unſerer kleinen Begebenhtit entbehrt nicht eines gewiſſen
Humors. Nach Verlaſſen des Lokals am nächſten Abend
ſchiug der Freiherr eine Kahnpartie auf dem See vor.
Narürlich ſtimmten die Eingeweihten ſofort zu und auch B.
wurde gerötigt, die Fahrt mitzumachen. Man fuhr bald
darauf in die Mondſcheinnacht hinaus. Als ſie mitten auf
dem See angekommen waren, ſtellten die Ruderer plötzlich
die Arbeit ein und der „Verſchworene“, welcher neben B. ſaß,
ſprach mit ernſter Stimme: „Freunde, wenn unter uns ein
Spitzel wäre, was müßte mit dem geſchehen B. wurde
kreidebleich; als aber alle dafür waren, daß ein ſolches
Scheuſal ſofort in den See verſenkt werden müſſe, erklärte er
auf Befragen, damit einverſtanden zu ſein. Wie auf Kom
mando packten ihn nun ſechs Fäuſte und ſchickten ſich ſchein
bar an, dieſe Prozedur an ihm vorzunehmen. Da geſtand
er in der Angſt alles er hatte ſogar den Aufgabeſchein des
betreffenden Briefes an die Polizei in D. noch in ſeinem
Portewonnaie. Er war entlarvt. Am Londe angelangt, be
gleiteten ihn ſämtliche „Vergrügungsfahrer“ in ſeine Wohnung
und hier mußte er den Leidenskelch zur Neige leeren. Er
mußte eine vollſtändige Beichte ablegen und alles Beweis-
material abliefern. Die Genoſſen hatten einen guten Fang
gemacht. Man verabſchiedete ſich zum Schluß och ſehr
höflich von ihm, nachdem er das aufgenommene Protokoll
eigenhändig unterzeichnet hatte, in dem er beſtätigte, daß er
ein Lump ſei. Man bat ihn dann noch freundſchaftlich um
die Erlaubnis, mit dem Gelde des Freiherrn ſe ne holde
Photographie vervielfältigen zu dürfen, um ſie an ſämtliche
Genoſſen und Freunde zu ſchicken. Urter dem Druck der
eigentümlichen Verhältniſſe gab der liebe Junge nach, erhielt
dann noch ein paar ſehr inmimer Händedrücke und verſchwand
am andern Tage auf Nimmerwiederſehen. Er ſoll irgendwo
in Auſtralien an einem Urwaldebaume baumeln.

Deutſcher Reichstag.
79. Sitzung vom 20. April, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Markerſchutz
eſetzes.m Dr. Hammacher (ratl.): Der Entwurf iſt von der Preſſe

allgemein günſtig a faenommin worden, da er den Vorzug vor dem
bisherigen Markenſchutzgeſetz hat, daß nicht bloß im Handelsregiſter
eingetragene Firmen, ſondern auch alle Gewerbetreibende, auch Hand
werker ihre Waren durch beſondere Marken ſchützen können. Ein
fernerer Vo' zug iſt die Zentraliſierung des Markenſchutzweſens in den
Händen des Patentamte, während die bisherige Anmeldung beim Amts
gericht verſchiedenartige Anwendungen des Geſetzes vrrur acht hatte.
Ich bitte, die Vorloge an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu
verweiſen, die ſich mit dieſen Fragen zu beſchäftigen haten wird

Abg. Schmidt (Elberfeld, freiſ.): Der Wunſch nach einer Ab-
änderung der Morkerſch e tzgeſetzgebung war immer dringender geworden.
Der vorliegende Entwurf befiadet ſich auf einem durchaus richtigen
Standpunkte, ſowohl was die Erweiterung des Kreiſes betrifft, der
ſeine Wire durch Markeneintragung zu ſchützen ber'chtigt iſt, ſowie
betreffs der B. ſtimmung, daß dae Warenzeichen kein Vermögeneobj kt
bildet, ſondern zum Geſchäftsbetrieb gehört. Dagegen erregen einzelne
Beſtimmungen Bederken z. B über die Anmeldung von Marken.

Was das Gerichtsverfahren anbetrifft, ſo bin ich dafür, daß die
Entſcheidung über Streitigkeiten dem Patentamt überlaſſen wird, und
daß die Vorlage dahin abgeändert wird Leider wird das Geſetz nicht
die Wirkung haben, daß der Deutſche im Auslande gegen Nackahmung
ſeiner Marken geſckützt wird. Wir können das Geſetz nicht ſcharf
genug faſſen, zumal in England die Auslegung der Waren chutzgeſetze
egenüber Deutſchen geradezu nichtewürdig iſt. Die Engländer verſakgen die Anbringung der Herkunftszeichen an Stellen, wo es ganz

unmöglich ift. Die Handhabung der engliſchen Warenbezeichnung ging
geradezu darauf aus, deutſche Waren mit einer bekannten Marke zu
vernichten. Waren mit anſtößigen Zeichen werden in Ergland ein
fach kor fi?ziert, während Amerika die Waren doch wenigſtens zurück

ſchickt. Gegen eine ſolche Handhabung des Geſetzes hilft keine Drohung,
ſondern nur Retorſion durch Geſetz Jn England hat ſich ein wahrer
Chauvinismus bezüglich des Gebrauches einheimiſcher Ware ausge
bildet. Das geht z B. daraus hervor, daß man es lebhaft tadelt,
daß am engliſchen Hofe auch ausländiſche Waren gebraucht werden;
die Waren ſind: deutſche Bleiſtifte urd amerikaniſche Goldfedern.
(Heiterkeit.) Einer ſolchen illoyalen Konkurrenz der Engländer muß
e rdeteeten werden, hier heißt es: Auge um Auge, Zahn um

ahn!
Abg. Freiherr v. Buol (Zentrum): Betreffs der Behandlung der

Auslä der ſtimme ich dem Vorredner bei, und ich hoffe, daß er
in der Kommiſſion entſprechende Vorſchläge zu einer Retorſion machen
wird.

Bundesbevollmächtigter Geh. Rat Nieberding: Die Regierung legt
erſt j tzt einen neuen Entwurf vor, weil früher Beſchwerden über das
beßehende Markerſchutzgeſetz nicht erhoben worden, die Klagen viel
mehr erſt ſeit 1885 laut geworden ſind. Eine ſo genaue Kontrolle
aus ländiſcher Waren wie in England iſt bei uns nicht möglich. Denn
in England gehen alle importierten Waren nur über winige Plätze,
bei uns iſt die Zahl der Uebergangeſtationen viel größer. Jn England
werden übrigens deutſche Waren beim Jmport nicht ſchlechter behandelt
als franzöſiſche oder italienſſche.

Abg. Hultzſch (konſ.): Meine politiſchen Freunde ſtehen dem Geſetzeſyn paiyſ gegenüber und erkennen ſeine Vorzüge an. Eine Kommiſſion

von 14 Mitgliedern dürfte aber genügen, da 14 Mitglieder raſcher
und ebenſo ſicher arbeiten wie 21

Abg. Goldſchmidt (freiſ): Nachdem das Patentamt einmal über
Patentſtreitigkeiten entſcheidet, iſt es ein Widerſpruch, wenn Streilig-
keiten über Schutzmarken den ordentlichen Gerichten überwieſen werden.
Gegen die Beſtrafung des unlauteren Wettbewerbes hat ſich die Straß-
burger Handelskammer ausgeſprochen, weil die Entſcheidurg, ob ein
unlauterer Weitbewerb vorliegt, ſehr ſchwer iſt. Die Kommiſſion wird
dieſe Bedenken zu prüfen haben.

Ein Schlußantrag wird angenommen und die Vorlage an eine Kom
miſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Darauf wird die zweite Beratung des Wuchergeſetzes mit der Ab
ſtimmung über g 3026 fortgeſetzt, der gegen die Stimmen der Frei-
ſinnigen, Sozialdemokraten und eines Teiles der Nationa. liberalen an
genommen wird.

Zu Artikel 4 Vorſchriften der Rechnungslegung an den Schuldner)
liegt ein Antrag Frhr. v. Buol, der mehr Ausnahmen zuläßt, als die
Regierungsvorlage, insbeſondeſe die eingetragenen Genoſſenſchaften von
der Verpflichtung zur Rechnungslegung, ausnimmt.

Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antrag mit 131 gegen 83
Stimmen angenowmen. Dafür ſtimmen Konſervative, Zentrum, Reichs
partei, Polen, Antiſemiten und einige Nationalliberale, dagegen ge
ſchloſſen Freiſinnige, Sozialdemokraten, Volksparteiler und die Mehr
zahl der Nationalliberalen.

Zu Antrag v. Buol wird noch ein Amendement Hahn angenommen,
das die Genoſſenſchaften nur dann von der Rechnungslegung befreien
i n ihr Seſchäftsverkehr ſich lediglich auf die Mitglieder be

ränkt.
Abg. Rintelen (Zentr.) befürwortet einen von ihm eingebrachten

Antrag in Form eines Artikels 5, den Landesregierungen zu über
laſſen, den Viehwucher unter beſondere Strafe zu ſtellen.

Bundesbevollwächtigter Geh. Rat Dungs macht dagegen Kompetenz-
bedenken gelterd, da das Strafrecht Sache des Reiches ſei.

Abg. v. Bar (freiſ.) erklärt den Antrag teils für verfehlt aus den
vom Vorredner angeführten Bedenken, teils für ebenſo über flüſſig, wie
die übrigen Beſtimmungen der Vorlage.

Abg. Graf v. Hönsbröch (Zentr.) verteidigt dagegen den Antrag.
Abg. Stadtagen (ſoz): Wenn man die Beßrafung des Wuchers

den Landesgeſetzgebungen überläßt, die nur Klaſſenvertretungen ſind,
ſo kann darin eine Begünſtigung des Wuchers in einzeinen Landes-
teilen liegen. Wie will man denn verfahren, wenn jemand aus einem
Partikularſtaat in den anderen hineinwuchert? Mit Strafgeſetzen
wird man dem Wucher nicht beikommen.

Abg. Rintelen ändert den Antrag dahin ab, daß den Landes-
regierungen überlaſſen ſein ſoll, nicht „beſondere“, ſondern „weitere“
Strafen eintreten zu laſſen.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) bittet den Vorredner, wegen
der formellen Bedenken den Antrag zurück uziehen.

Abg. v. Kardorff (Reichep.) ſchließt ſich dem an, hofft aber, daß
bis zur dritten Leſung ein Weg gefunden wird, um den Beſtrebungen
des Antragſtellers gerecht zu werden.

Abg. Dr. Bsckel (Antiſ.) tritt dagegen dem Antrage bei. Man
müſſe einmal ſich wieder zu den deutſa rechtlichen Grundſätzen bekennen,
nach denen Grurdſtücke und was dazu gehört nicht Gegenſtand des
Schachers ſein dürfen. Die Vichleihe iſt eine Lebensfrage für de
kleinen Bauern in den ärmeren Landesteilen. Der Bauer wird bei
dieſer Form des Darlehns auf alle Weiſe betrogen, er muß ſich für
den Händler abmühen, ohne einen Gewinn davon zu haben. Jn
Hannover ſagten mir eirmal die Leute: Wir können nickt begreifen,
warum Sie ſo ſehr gegen den Vichhandel eifern, bei uns iß der
Handel durchaus ähnlich Darauf ſagte ich: ich kann das ſehr gut
begreifen, denn wir in Heſſen haben eine Maſſe Juden, ihr habt
keine Der Viehwucher und die Güterſchlächterei müſſen geſetzlich be
kämpft werden.

Abg. Rintelen: Die Konpftenzbedenken gegen meinen Antra,
würden nur dann gerechtfertigt ſein, wenn derſelbe die Folge hätte,
daß die Geſetzgebung der Landesregierur gen in Widerſpruch träte mit
der Reichsgeſetzgebung. Eine ſolche Folge hat doch aber mein Antrag
nicht. Nehmen Sie ihn vorläufig an, bis zur dritten Leſung wird ſich
wohl eine beſſere Formulierung finden

Abg. Stadthagen (ſoz Die Konſequenz der Böckelſchen Auffaſſung
wäre, daß nur Wucher beſtraft wird, der von Juden begangen wird,
aber nicht der von Chriſten begangene. Dafür bin ich nicht zu haben.
(Heiterkeit) Während der ganzen Wucherdebatte haben die Antiſemi en
gefehlt, und nun werfen Sie plötzlich einen Gedanken in die Diekuſſion,
der mit der Sache nichts zu thun hat. Wer iſt denn Jude? Jſt es
etwa jemand, der Lebermann heißt oder Sonnenberg oder beides
zuſammen Den Wucher wollen wir doch alle bekämpfen, aber der
Antrag Rintelen kann zu einer Begünſtigung des Wuchers in manchen
Landesteilen führen.

Der Antrag wird darauf angenommen.
Damit iſt die zweite Leſung der Wuchergeſetznovelle e ledigt.
Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr. Antrag Stadt

hagen auf Erteilung der Ermächtigung, ih- ſtrafgerichtlich zu verfolgen,
Berichte der Geſchäft sordnunge Kommiſſion, Gerichtsverfaffungsgeſetz
für Helgoland, Reicheſeuchengeſetz)

Uhr.

er re u

Die Berliner Schneider, welche vor kurzem in
den Ausſtano getreten find, haben in demſelben den Erfolg
zu verzeichnen, deß die überwiegende Mehrzahl der maß
gebenden Geſchäfte die geſtellten Forderungen bewilligt haben,
wodurch der Aueſchlag zu gupſten der Arbeiter gegeben wurde.
Ueber die Geſchäfte, welche noch nicht bewilligt haben, wurde
die Sperre verhängt.

Zwecks Bildung eines Arbeiter-Turner- Bundes
beruft die am 18. September 1892 in Berlin zur Ausfüh-
rung der Vorarbeiten gewählte Zehner Kommiſſion einen
Deutſchen Arbeiter Turntag nach Grra ein, der am 21. und
22. Mai (1. und 2. Pfingſtfeiertag) abgehalten wird. Ver
trauensmann der Kommiſſion iſt: Fr. Gentz, Berlin N.,
Treskowſtraße 26 a.

Zur Tarifbewegung der hieſigen Steinmetzen.
Eine öffentliche Verſammlung der Steinmetzen tagte am Dienstag

den 18 d. Mts. in „Heimſaths Reſtaurant“ mit der Tagesordnung
Tariffrage beziehungsweiſe unſere Arheitseinſtellung. Zu dieſem
Punkte berichtete die Kommiſſion, daß ſie am vorhergehenden Sonn
tag den Meiſtern folgendes Schriftſtück zur Unterſchrift vorgelegt
habe: „Die Steinmetz en von Halle und Umzegend beſchloſſen in der
am 15. April 1893 abgehaltenen öffentlichen Verſammlung, auf die
vom Meiſter Thieme denſelben unterbreitete Reduzierung des gegen
wärtigen Tariſs in anbetracht der heutigen ſchlechten wirtſchaftlichen
Lage der Steinmetzen nicht eingehen zu können, ſondern den Tarif
vom 15. April 1892 bis 15 April 1893 in ſeinem vollen Umfange
(bis auf zwei Punkte, welche geändert werden) beizubehalten; und
beauftragen dieſe ben die Kommiſſion, dieſes den Meiſtern zur Unter
ſchrift zu unterbreiten.“ Die Kommiſſion erklärt hi rzu der Verſamm
lung, daß dies Schriftſtück nur von den Meiſtern: Fr. Schulze und
Wernicke und Weiſe unterſchrieben wurde, und daß daraufhin am
Montag früh die auf den andern Werkplätzen arbeitenden Kollegen die
Arbeit eingeſtellt haben. Auf dem Schoberſchen Werkplatz wurde noch
eine Einigung erzielt und konnte daher die Arbeit um 10 Uhr wieder
aufgenommen werden. Dei den andern Meiſtern: Thieme, Wenden
busg und Gebr. Söllinger war es nicht mög ich, an dieſem Tage eine
Einigung zu erzielen, infolgedeſſen der partielle Streik ſeinen Fort
gang nahm, der übrigens heute außer bei der Firma Gebr. Söllinger,
welche nun unterzeichnet hat, unverändert fortdauert.

Wie nun überhaupt der Steinmetzmeiſter Thieme, bei dem die
Kollegen Friedrich Schlegel, Anton Zöller und der Antiſozialiſt Louis
Wendenburg, welche ſich nicht mit den um die Aufrechterhaltung des
Tarifs Kämpfenden ſolidariſch erklärt haben, weiter arbeiten, gegen
die Steinmetzen vorgeht, beweiſen folgende an dieſelden gerichtete
Schreiben: 1. „Den Steinmetzen Wendenburg, Zöler, Naupold,
Schlegel, welche augenblicklich bei mir in Arbeit ſtehen, berechne ich
ſämtliche vorkommende Arbeiten nach dem bishe igen Lohntarif mit
nachſtehenden Abänderungen: Alle ſchrägen Flächen werden I mal
berechnet, Stücke unter 0,30 Meter Länge werden 1 mal, desgleichen
von 0 30 bis 050 Meter Länge 1 mal, über 0 50 Meter Länge
einfach berechnet. Das Aufladen geſchieht im Togelohn nach dem
vereinbarten Stundenlohn. Halle, den 18 4. 1893. Die Richtigkeit
atteſtiert: H. Scharre.“

Herr Thieme hat hier den genannten vier Geſellen dasſelbe zu
gebilligt, was die andern Meiſter unterſchrieben haben. Warum aber
unterſchreibt Herr Thieme nitt, und warum bewilligt derſelbe, da er
doch im Anftrage der Meiſter mit der Kommiſſion unterhondelte, nicht
allen Geſelen, was er einigen zu geben erklärt, dann wäre doch der
Streik überflüſſig. Warum hat der Herr Thieme am 19. 4. früh, wo
die Kommiſſion mit ihm unterhandelt hat, jedes weitere Erſcheinen
unterſagt und die anderen Leute, welche auf ſeinen Wunſch, um die
Soche beizulezen, die Arbeit wieder aufgenommen hatten, ſofort ent
loſſen und gemaßregelt Neuerdings ſchickt er den Geſellen wieder
ein Schreiben folgenden Jahoelte zur Unterſchriſt: 2. „Jn Anerkennung,
daß der Facherein der Steinmetzen zu Halle a. S. ohne triftigen
Grund einen voreiligen partiellen Streik veranlaßt hat, hebt er den
ſelben heute wieder auf und tritt wegen noch etwaiger ſtreitiger Lohn
differerzen mit den betreffenden Meiſtern in Usterhandlung. Halle a. S.,
April 1893 J A. des Fachvereins der Steinmetzen zu Halle a. S.“

Man bedenke die Zumutung an die Arbeiter, dieſes Armutszeugnis
ſollen dieſelben unterſchreiben der Herr Thieme ſcheint etwas auf
geregt zu ſein, um nicht zu merken, daß er den Streik durch ſeine
Starrköpfi keit ſelbſt prevoziert hat. Ugter dieſen Umſtänden ſind die
Geſellen gezwungen, zu ſehen, wer es am längken aushält. Man
ſieht hier wieder einmal recht deutlich, wie der reiche Mann mit dem
Armen umgeht und von ihm yerlangt, daß er ohne weiteres O dre
pariert. Mit allen Mitt ln ſucht man es zu erlangen, daß man die
Arbeiter ſo viel als mözlich aus ützen kann, denn vom Arbeiten haben
Meiſter und Poliere nicht die runden Leiber, das kommt von etwas
Anderem. Bis jetzt ſind infolge der Arbeitseinſtellung 15 Kollegen,
teils fremde und unverheiratete, abgereiſt und einige hieſige verheiratete
befinden ſich noch im Ausſtand, welche aber zum teil auch Unter
en fiaden werden. Die Herren mögen es ſich deshalb bald über
egen.

Rah und FJern.
Stettin. Der Stettiner Möbelhändler Cohn, welcher im

Oktober 1892 ſeiner Geli bten, der Köchin Vollmann zu
Berlin, eine vergiftete Torte zugeſandt hatte, durch deren Ge
nuß zwei andere Perſoven erkraukten, wurde wegen Mord-
verſuchs zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Bärwalde i. N. Jn einer glücklichen Lage iſt
unſer Städtchen. Jn der letzten Sitzung der Stadtverord
neten konnte die erfreuliche Mitteilung gemacht werden, daß
eine Erhebung von Gemeindeſteuern nicht er-
forderlich iſt.

Czernowitz. Hi ſige Blätter welden den Ausbruch der
Cholera i der Bukowinga. Jn Onuth ſind 2 Perſonen
an der aſiatiſchen Cholera erkrarkt, 1 geſtorben. Jn Nove
Mam i jorc ſiod 4 verdächtige Todesfälle vorgekommen,.

Häckerri von Aug. Fiebiger
Geistste aunne 38

empfiehlt großes wohlſchmeckendes Brot
aus reinem Roggermehl, 7 Stück 3 Mk.,
ſowie groß s feines Weißbrot, auf Wunſch
frei Haus. Braunſchweiger Kaffeekuchen
(Speziolität), alle Sorten Kaffee- und
Theegebäck, Karlsbader Ein u. Kinder-
zwieback (Spezialität) empfi hlt die

Konditorei und Bäckerei
Ang. Fiebiger. Geiſtſtr. 38.

Täglich friſche Stückbutter,
à 50, 55, 60, 63 und 65 per Stuck,

ff. Schweineſchmalz à 55
W ſchöne friſche Eier,
Ia. Cervelatwurſt, Schinken,

Braunſchwe ger Mettwurſt Leberwurſt,
ff. Knackwurſt, Rotwurſt,
H. Schürmann,

Seiſtſtr. 43. Sieinweg 56.
Saat und Spriſekartoffeln.
Mehrere Lowoys Neuſtädter, Nieren-

ſteiner, Eierkartoffeln, Kreuzk e rteffein, ſo
wie Magnum boum, à Zir. 2 Mk., für
Echtheit und Geſchmack leiſe Varantie.

Schmidt, Giebichenſtein, Schmelzerſtr.

Neumarkt-Fischhalle
Geiſtſtr. 33. Fernſprecher 683

Heute extra friſch eingetroffen:

ff. Rheinlachs h1 Mt.
Ktrohbücklingoe,

Korb 5 M., Schock 1 M.
Echte Kieler Sprotten, Kiſte 1 Mk.

Apfelſinen, Zitronen e.
zu bekannt billigſten Preiſen.

MIusculuus e Co.
Barbieren 5 P.Haarsehneiden 15 Pſg.,

Kinder 10 Pſ.
E. Stemmler, Glauchoerſtr. 79.

Daſelbſt Kanarienhähne u. W. zu verk.

Mohrrübenſaft,
vorzüglich im Geſchwack empfiehlt

B. Lailaeh, Zwingerſtr. 20.

Brot! Brot!Groß und kräftig 1. Sorte p. 4'/2 Pfd.
50 2. Sorte per 5 Pſd 60
M. sSehmerwiütse, Schillerſtraße 23.

Schl ß 5 Uhr

Kartoffeln.
200 Zentner gute Speiſcekartoffeln ſind

wieder eingetr. à Zentr. 2 à Ltr. 20
C. Rorrmmanmn, Streioerſtr. 3.

6 Pfd. Hrot 50 Pf. Kurlfr. l.

ff. Spriſe- Kartoffeln.
Mognum bonum ä Ztr. 1.95 M., 5 Ltr.

19 Pf., J perator (Rauchſchälige) à Ztr.
1 95 Vik 5 Lir. 19 Pf. Depuſche (Zwiebel)
à Ztr. 2.25 Mk., 5 Liter 22 Pf. für
Händler noch billiger Selbige Sorten ſind
zur Saat nur beſten zu empfehlen.

Otto Jaurst, ANoolfſte. 7.
Möbel, nen und gebraucht,

kauft man am billigſten
Leipzigerſtraße 95/96, Kothes Hof.

Etliche Vögel verkauft
Mansfelderſtraße 1, 1 Tr.

Mehrere Kleider billig zu verkaufen
Lindenſtraße 56, part., li ks

Ein 3räderiger Kinderwagen iſt zu vek
Schwe ſchenratze 24, 3 To.

Hübſche renovierte Wohnung verm. billig
ſofort oder ſp. Eichendorffſtraße 1,,

Ecke Wittekindſtr.

Gut erhalt. ſtarker Kinderwagen
zu verkaufen Berggaſſe 3 II.

Freundl. Wohnung, St., K. K, zu ver
mieten Taubenſtraße 17, 1 Tr.

Kenselhelzer ſucht Steüung. Gute
Papiere ſtehen zur Seite. Langestr. 9

Freundliche Wohnung mit allem Zubeh
Ludmi ſſterße 11.

Gneider ken un SeSchnrider gr. Wackern js, III. Anſtändiger Mann findet Schiaſſtelle
Graſeweg 1, 2 Tr.

Aſſchen gruben werden geräumt und billig
weggefahren H. Hädicke, Hille, Svitze 27.

Anftändige Schlafſtelle zu vermieten
Schmrerſtraße 6, H. III.

Mein Trödeig ſchäft def. ſ jtzt Spitze 27.
Foau Chr. Hädicke, gen. Röder.

[S]v]s Ä Q II
familienwohnungen,

Stube, Kammer und Kuechbe, Reller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp Mauss,

Sohmiedstr., 2.

kaufen a Raffi erteſtroße Nr. 2.
2anſt. Schlafft. offen Forſterſtr. 34, 3 Tr. r.

An ändige Schlafſt lle offen
1 Dachritzgaſſe 12, I bei Reiſe.

Anſtändige Schlafſtelle
Brunoswarte 2, 2 Tr.

Fredl Schlafſtelle Brüderſtraße 10, H. 1 Tr.

Anſt. Schlafſtelle mit Koſt
St eib erſtr. 22, I.

Freundliche Schlafſtelle
zu vermieten gr. Marterſtr. 18, III.
Frdl. Schl ſſtelle gr. Walſtr 39, Hof 2 Tr.

Freundl. Schiafſtelle für 1 od. 2 Herren
Magdebu ge ſtraße 51, 1 Tr. links.

Frdl. Schlafſtelle offen Mittelſt aße 17.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Martinsgaſſ 21, Juſt.
Freundliche Schlafſtelle Affen

Hohenzollernſtraße 5, H. p.
Schlafſtelle off. Kellnergaſſc9,7,

w



Tagesordnung: 1. Das t und ſeine Folgen Keferent:
Zu dieſer Verſammlung wird ein Entree von 10 P. erhoben,

2 gros öſtentliche sozialdemolratische

Volks -WVersammlun
Montag den 24. April abends 8 Uhr im alten Saale der

Arbeitsloſe erhalten Freikarten am Monta, nachmittag von 3-

„Saalſchloßbrauerei“ in Giebichenſtein.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Kuneort.

während Frauen freien Zutritt haben.
2 Diskuſſion. 3. Wahl eines Vertrauensmannes für Giebichenſtein

-5 Uhr bei GenoſſeOtto Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtraße.

Dienstag den 25. April abends 8
Tagesordnung:

Zu dieſer Verſammlung wird ein Entree von 10 P.
blatt Druckerei.

Ahr im
I. Frauenrechte und Frauenpflichten in der Segenwart.

pro Perſon erhoben.

Saale von „Freibergs Garten“
R Frau Marie Kanert.

rbeitslaſe Männer und Frauen erhalten Freikarten am Dienstag gach mittag nur von 3Starkem Beſuch in beiden Verſammlungen ſeitens der Parteigenoſſen und Genoſſin en ſieht entgegen 5

im Halle a. S.,
Krausenstrasse.

2. Parteiangelegenheiten (Züricher Kongreß c.
—4 Uhr in der Volks

Der Vertrauensmann: z. Z. Alfred Jähnig.
Große öffentliche Verſammlung

der Schucider und Schneiderinnen.
Zlontag den 24. Kpril cr. abends 8 Ahr in Fſchepkes

Reſtaurant, Martinsberg 5.
De rdnnng: 1. Vortrag. Referent: Genoſſe Albrecht. 2. Stellung

nahme zur Maifeier. Wie verhalten ſich die Schneider zu der eingeführten KontrollSchutzmarke der Toabatardeiter

NB. Jn anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden
Kollegen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Agitationskommiſſion der Schneider von Halle.
Ortskrankenkaſſe der Höttcher, Drechsler, Glaſer el.

zu Halle a. S.

GeneralVerſammlung
Donnerstag den 27. d. v abends 8 Uhr in Trautweins Reſtaurant

Tagesordnung: 1. Verleſen des Protokolls der letzten Generaiverſamm
lung und eingegangener Schreiben. 2. Vorſtandserſatz vahl. 3. Bericht der Reviſocen
und Entlaſtung des Rerdanten. 4. Bericht des Rendanten über das Geſchäfte jahr

1892. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtaud.
Ortskrankenkaſſe

für das Hchuhmacher-Gewerbe.
Unſer Ball findet Montag den 24. April abends

8 Uhr im „Roſenthal“ ſtatt. Gäſte durch Mit-
glieder eingeführt ſind willkommen. Der Vorſtand.
Fuſelſchlößchen auf der Rabeninſel.

Ewpfehle meine Lokalitäten zum fleißigen Beſuch.

Warme und kalte Speisen Zu jeder Tageszeit.
Sonntag: großer Frühſchoppen.

Für gemütliche Unterhaltung iſt Wſpry
WV. MInges.Restaurant zur Woſfschluoht

BReesemergatrasse 23.
er. letztes großes Bockbierfeſt.
Bier aus der Geraer AktienVBierbrauerei Zinz, Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein Müller.Dampferlinie hale Acheiinſe.

Morgen Sonntag von 2 Uhr an, ſowie täg-
lich bei gutem Wetter von nachmittag 2' Uhr an

Tanz- Kränzchen

Abfahrten. C. Schräpler, Unterplan.

H. BReeker-
er eine Kähmuasehine, Wasch- und Wrinxmause hene
(deutſches Prima Fabrikat) billig und gut unter fachmänniſcher Gerantie
J kaufen will, verſöume nicht, ſich das Lager bei F. Lauenroth, Geiſt-
ſtraße 16, neben der Adler-Apotheke, anzuſehen. Nähmaſchinen von
50 A6 an. Wringmaſchinen von 15 an.

Raparaturenm werden an allen Nähmaſchinen in eigener Werk-
ſtatt gewiſſenbaft und billig ausgeführt.

Etabliſſement Roſenthal.

m
Am Sonntag abend von 8 Uhr ab

Grosser Ball. TNachmittog non /24 Uhr ab

Hierdurch empfehle ich mein außerordentlich reichhaltiges Lager in

SHommer-Htrümpfen, Längen ekc.,
ſowie in

Sommer-IIandschuhen
von den billigſten bis zu den beſten Qualitäten.

Beſtellungen auf Anfertigung von Strümpfen und Längen, ſow'e
Anſtricken von getragenen Strümpfen werden entgegen genommen und pünkt-
lich ausgeführt.

Geſtrage 49. urd Tahden.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Alfred Truppe (drei Damen und
drei Herren), muſikaliſch-exzentriſche Fan
taſten. Mr. Bertel Letrepp, Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Seil. Die
Jonny- Bridageman exzentriſche Komö-
dianten. Brothers Frank, Alf undCharles, Eite Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederſängerin und Soubrette.
Herr Max Frey, Geſangs Humoriſt.
The Elton's, Exzentriker und Pantomi
miften, mit ihrer „verunglückten Droſchken-
fahrt“.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sonntag den 23. April

De Letzte
Uachmiltags-Porſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben das
Recht, auf je ein Billet ein Kind frei

dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag vorm. 12 ,2 Uhr

großer genbei Frei- Konzert.

Coneordia Thenter.
Heute Sonnobend den 22. April

Gaſtſpiel-Spezigiit ten Vorſtellung.
Der Steinſchläger.

Morgen wonntag den 23. April

große Gala-Porſtellung
des Magdeb Spezial. Enſembles

Auftreten des Steinſchlägers.
Neue Produktionen mit 12 Zentner-

ftücken.

Im Restaurant
von 11 Uhr

Frühſchoppen-Frei-Konzert
des Damen Enſembles.

Abends Anfang der Vorträge um 6 Uhr.
Entree frei.

a

Püchels Restaurant,
Zu ingerstr. 19.

rn Wurftauskegrln.Sonmabemncä
Erſter Preis: 1 Remontoir- Uhr.

Morgen Sonntag:
gr. Frühſchoppen und Familienabend

mit muſikiliſcher Unterholtung,

Zabels
Gaſt- und Spriſcwirtſchaft,

Steinweg 55.
Sonntag früh

W gemütlicher Frühſchoppen. V
ff. Lagerbier. Franz. Bilard.

Ein ſchönes Vereinszimmer für 50 Per
ſonen noch einen Son abend im Monat

frei. Albert Zabel.Reinickes Reſtaurant,
gr. Sandberg 18.

Heu 5d gemütl. Anterhaltung.
ff. Schulzeſches Lagerbier, echt Kulmbacher.

Gleichzeitig mache ich auf meine anerkannt
beſte alte Goſe aufmerkſam.
er

Franz KaisersWind u. Schweineſchläcyterriß
Weyſchurgerſrafe 42 unrheney

empfiehlt ſämtliche Sorten p
Fleiſch und Wurſtwarenj,

in beſter Güte.
4ff. Bresl. Knoblauchswurſt)

täglich früh und abends warm.

da
I wer i

Wohnungen
in Loeſts Hof, an der Merſeburgerſtraße, 1 Stube, 1 Kammer,
1 Küche, Keller, Stallung im Hofe und Vodenkammer, mit freier Benutzung
des Waſchhauſes und Trockenbodens. Kalt und Warmbad im Hauſe zur un
entgltlichen Benutzung, ſowie 72 Quadratmeter Gartenland per ſofort oder
ſpäter zu vermieten. Preis 145--160 Mark.

Auskunft zu jeder Zeit durch

Inspektor FIauss.,
Schmiedſtr. (49) 36.

Sonntag t 1869 giebt zur Behan diung g jederAusfl Sei Krankheit ausführl. Rat tägl.
t von 8-4 Uhr. Schriften über „Wie ich

u. „Tierdes Frauen u. Mädchen h her t hee es aeeene
Unterſtützungsvereins aegen 10 Pennig- Marke frei zu haben.
nach der „Broihanſchenke“ bei Beeſen. Kaiſerſtr. 25,Abgang 2 Uhr an der Friedens und f. Dietze, Hallr u. S. a Wert

endet Vernen l„Zur Weltkngel“
Merſeburgerſtraße 23.

Heute Sonnabend
Pökelknochen mit Meerrettig ff. Biere.

Freundlich ladet ein W. Ullmann.

Aleerfeinſte
Genoſſenſchaftsbutter

Stück 60
Feinſte

Holſteiner Tafelbutter
Stück 55

Friſche Land-Eier
à Mandel 70 empfiehlt die

Bnutterhandlung., Viktorig“
Giebichen ein. Burgſtr 47

Mem großes Lager in inGingttwagen ſowie Kohwarn

und Korbhmöhbeln aller Art
r bei bibigſten Preiſen.
F. Hintseh, Schmeerſtr. 12.

Oelfarben,
ſtreichfertig in allen Nüancen, pro Pfund

von 35 Pfg. an,
Beruſtinſuſeedenlakß pingh, Cher a tethhenteſt

dauerh. Fußhoeiaaſte le ſten trectaend, F. Naundort, Schuhmethermftr.

bei Halle, Albrechtſtraße 39 und Giebichenſtein,

E. Walthers Nachf. nie weßReparaturen ſowie Mafßzarbeit billig.

Moritzzwinger I und Steinweg 28.

W Hchuhwaren
aller Art.

Größte und billigſte Bezugsquelle.
spotthillige

Wiederverkäufer r hohen Rabatt.

Schwarzbrot,
ſehr groß urd kräftig, 1. u. 2 Sorte, empf.
Otto Hänel, Karlſtraße l.

Größtes Lager aller Sorten u. Farben

Tuch -Reſter
ſtets vorrätig, p. Mtr. v. 1.7546 an
bei S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 48.

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern der Zentral-Kranken-

und Sterbekaſſe für Frauen und Mädchen
zur Nachricht, daß das MitgliedKinderwagen, Kriſekö rbe Frau Klostermanm,

große Auswahl, billige Preiſe. Steinſtraße 44, geſtorben iſt.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17. r a Se verm v 9 Uhr ftatt. Wir erſuchen die Mitglieder,
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung. welche derſelben die letzte Ehre erweiſen

wollen, ſich pünktlich e dem Trauerhauſe
einzufinden. Der Vorſtand.

Soeben eingetrff n:
Feſtzeitang zur Muifrier.

Stück 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Bölbergaſſe.

Krauken-Unterſtützungs Hund
der Schneider.

Den Mitzliedern zur Kenntnis, daß
unſer Kollege und Mitglied Hermann
Japel am 20. April geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Sonntag den
23 April nachm. 3 Uhr vom Trauer
hauſe Harz 22 ſtatt.

Die Mitglieder werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.

J. M. Der Bevallmächtigte.

r
I.

Gutes wohlſchmeckendes

Rogqenhbrot
empfiehlt die Bäckerei von

Ferd. Birkmner, Diemitz. Allen Freunden und Bekannten die
Auf Beſtellung frei ins Haus. An traurige Nachricht, daß mein lieber Mann,

nohme von ſolchen bei Herrn F. H. Weber, unſer Vater und Bruder, der Schneider

Steintbor, A Spincke, Thorfſtraße 27 p. III JnpelD Bei Entnahme von größeren nach kurzem ſchweren Leiden plötzlich ge

Poſten Zugabe ſtorben iſt.
Die Beerdicung findet Sonntag nachm.bei Georg Zeiſinge J s 3 Uhr vom Trauerdauſe Harz 22 ſtatt.

Todes- Anzeige.

Stute c Meyerstein, Halſe a. S.
e Grosse Steinstrasse s. M Ecke Barfüsserstrassee Größtes Lager eleganter fertiger Herren und Knaben- Garderobe i

war Anfertigung nach Maß.

Arbeitergarderoben in größter Auswahl.
De Streng feſte, billigfte Preiſe. W Reellle Bedienung.



W Gaerantiert reine Natur der Vereinigten Pommergehen Mefereien gr. UVrfiehatrasse 39 zu biliigetem Tagesprefs. W

befindet sich meinVom 22. d. Hts.

lch werde mich bemühen

4

Kleiſt
bestes Material bei billigster Preisstellung weiter zu erwerben.

Geseſi“ts- Vorlegung
Pelzwaren-, Hut- und Mützen-Geschäft J

scehmieden Nr. 7.
das mir in meiner zwanzigjährigen Thätigkeit entgegengebrachte Vertrauen durch solide Arbeit und

Hochachtungsvoll

De er
Carl JC—acob.

da bei.
daß unftreitig dir allerbilligſtr und beſte Be;ugsquelle für

fertige

nur dir

Hallesche

on 1. Ftaxe. Lei igorS ſeipzigerſtr, 5, Laden S ſripzigerſtr. S,
iſt.

W Wegen Geſchäftsaufgabe ſollS geräumt werden und ſind die Preiſe für unſere Waren derart niedrig

h ſtellt, daß ſie für jedermann, ſelbſt bei den beſchränkteſten
erlangen ſind

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

D. SDreis-Liſte.
von 10 18 t an

Mitteln, zu

VareBuckskin-Anzüge in guter Wa
S S Saiſon Anzüge in allen Modefarhen 12-30

S Sacon- Anzüge. das Neueſte der Saiſon „15--24S bvochelegante Anzüge n engl. und franz Stoffe 18-28 Lirbrnauer- u. r -Eche.
l Gehrogc- An üge, feinſte Kamm 3 22--36
a Frübjahrs Paletots, neueſte Deſſins S Für Freunde einer n Pfeife Tabate Nouveauté- aletots, chfe ine Ausführung 1225 empfeble ich meinen
S uvelocks, o He Stoff 16 -28 N. zSchuwaloffs im all Modeſor en „14--29
S Buckskin- Jacketts in allen Facons 5 10S Buckskin- Hoſen Waden ſchnitt ele jant ſitzer d B. 6

aammgarn-Heſen, glatt und geſtreift 68 4 in Packeten zu 20 und 40 Pfenc ige
Busckskin-Hoſen und Weſten, eueſte Deſſins 7 12 Außerdem Maryland, Portoriko,
Juünglings-Anzüge, i und 2-reihig chie 7-12 e Rivpen, Shag u ſ. w. Ferner empfehleS Juünglings-Paletots, Nouveautes 8--14 och mein. vozüglichen, gut abgelagertenh Knaben- Anzüge mit und ohne Falten 53-5 e 3Knaben Anzüge, Bluſen- und Jackettfee 4 igarren

h Trikot-Anzüge, uni und geſtreiſte Deſſins 8 t n 4 Pfg. an b zu den beſten Marken
Kaaben Paletots in großer Auswahl 149 R. IIWeſten in Buckskin, Tuch, Seide und Pique- 24 S öriüg

S Cachemig. Lüſtre- Alpacca- und Turntuch- u Liebenauer und W

S c e ee Waſchechte Moleskin-, Satin- und Drell- Weize
S Hoſen, elegant ſitzend 1 c
e Waſhe hie Annhen Anzüge in den ſchönſten S Gebrannten Gerſe

d Muſtern und Facons 2Einzelne Knaben- und Burſchen- Hofe n für jedes Alter e Korn

R. HöriSämmtliche n örigx Liebenauer- u Annenitr Ecke.Arbeiterga der obenr Dr. Thompsonse d in großer Auswahl ſowohl in Anzügen als auch einzelnenS voſen Joppen am Za den wir ſpeziell dieſe Artikel I Sei LN- u ber,
5 e Se unter Se elbſttoſtenpreis S S

S ab. Es verſäume daher niemar d, den fein Zeld lieb iſt, ſeinen Bedarf z das vyr eng iſt Waſchmittel,

zu ecken in dem Ausverkauf d ſpart Zeit und Geid,S ſcont die WäſcheS macht ſie blerdend weiß!UlÜvblesplen

Wo Wunrenz-begellsehat

Nin Fit n Mayen Co. S Viebenaner- und Annenſtraßen-Etkr.

Leipzigerftr, 5 ine ger Bäckerei
r Kein Laden, daher billig. bot

Herren und Hunchen-Garderobe

Konkurrenzgesellschafth

as große Lager in kurze Zeit

e Pfund 85 Pfg.

S Ernpffehie dasſelbe in Packelen à 20 nd

Poſtſtraße 12,
Ecke Rathausgaſſe,

garantiert billigſte und reellſte
Bezugsquelle echt böhmiſcher
Bettfedern, nur ſtaubfreie un
verfälſchte Ware à Pfund 45,
60 Halbdaunen 1, 1 20, 1.40,1.60 feinſte großſlockige,
ſilberweiße Halbdaunen von
wunderbarer Füllkraft, von dieſen
genügen 3 Pfund zu großem
Deckbett, à Pfd. nur 2 feinſte
ſchneeweiße Halbdaunen v. 2 2546
an. Daunenv. 2. an. Fert. Betten,

zeuge, Betttücher, Bettdecken,
Bettbezüge Schlafdecken.
Strohſäcke, Settſtellen,

Matratzen in großer Auswahl
auffallend billig.

G. Jahme.
Niederlage von der größten Bett-

federnfabrit
aus Prag in Vöhmen.

Beſte
Süßrahm-Margarine

„Triumph!“
Beſte Marke am Platze!

Bitte zu verſuchen!

Sleichztitig bringe meine als ausge
i net anerkannten

ißenfelſer Srifeufabikute
Preiſen in em

R möglichſt u
pfe ehende Erinne rung.

i. l örig
urm- und Str tiberſtr.- Ecke

pfiehlt

feder dichte Bettinletts, Bett-

Markt 7.

bringe hiermit in ewpfſehlende Erinnerung.
Mein Lager in Hüten u. Mützen

Knaben Hüte von 1.50 Mk. an.
Mützen in neueſten Formen.n Hüte mit Kontrollimarke.

Markt 7.
m Zurſehneaetzte NMüte zu 1.50 Wt L.

Lanzge,

Große

e. PolkokleiderhallGroßer mir von

und Knaben- Garderobe
wegen Aufgabe des Geſchäfts

zu jeden nur annehmbaren Preiſen.

Arbeiter GarderobeTler ander Jacohson

gr. Klausſtr. 1I, am Markt.

Große

3

Auffallend billig
r

k.

Eier votzügligter Ouali
1 Lowry friſche Eier

Stück 4 Pf. Mandel 60 Pf.
F. Krause, g. Ut A.

n

zum

ein Schein

Herren u. Knaben-Garderoben,
ſowie Arbeite rfachen

Selbſtkoſten preiſe ausverkauftMoritz ßosonih a

Leipzigerſtr. 13.

5 e de W ee en c n en e S5 W

Filiale König

J Tabak und

Prau- Stremp el
lte Vromenade 16b, beim Stadt-Thedter (ris-a-vis der Univerſität)und Mer ſebprgerſro ßer ae

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: an T alu ar und PfundPackung, à Pfund 80

Achtung!
Wer ſeine Uhr git und Säderei Bernburgerftr. 16,

Metzen rot, StuctBrot. 5 Brötchen 3 10 empf. die

ſondern

reeller Kusverkauf.
Wegen Abbruch des Hauſes müſſen die noch vor-

handenen t

e

45 ſo w
5

gar. reines R oggenbrot

S billig repariert hah n win
bemühte ſich Geiſtſer. 15

Neue z er 1 A6, Glas od.
zeiger 20

T roße Auswahl
ferinſter Kuchenwaren

Otto Hänel, Karlür. 1.
Jeden Sonntag: ff. Speckkuchen.x S J gàzu den billigſten Kagespreſſen. S I eLieferung durch mein Ge eſchirr frei Haus Uhrmach er.

erlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Drus ver Halleſchen SenoffenſchafteBu r uckeret E. G. m. v. H.

n
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